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Einleitung. 



Hippokratea von Kos wurde 460 v. Chr. auf der 
Insel Kos geboren und starb wahrscbeinlich um 377 
V. Chr. zu Larissa. Zuerst in der Medizin von seinem 
Vater, dem Äsklepiaden Heraklides, naeh dessen Tode 
auch in Athen in der Philosophie unterrichtet, prak- 
tizierte er in Kos sowie auf grösseren Reisen durch 
Griechenland, Macedonien, Kleinasien an zahlreichen 
Orten. Die seinen Namen führenden Schriften wurden 
nacli seinem Tode von alexandrinischen Gelehrten ge- 
sanimeltnnd bilden das älteste, einigermassen vollständige 
Werk in der Geschichte der Medizin, denn die Nach- 
richten aus der heiligen Schrift und aus der berühmten 
Heilkunde der Aegypter nud Inder sind nur höchst dürftig. 
Leider ist uns auch von der Heilkunde aus der naehhippo- 
kratischen Zeit mit Ausnahme spärliclier Angaben in den 
Werken anderer Schriftstellernichts erhalten geblieben, so 
dass die hippokratischen Schriften inmitten der Trümmer 
der alten Wissenschaft völlig vereinzelt dastehen. Dies 
hat zur irrtliüraliclien Anschauung Anlass gegeben, dass 
die Medizin überhaupt erst von Hippokrates ihren Ur- 
sprung nimoit; doch schon vor ihm ging eine fruchtbare 
Zeit wissenschaftlicher Forschung, deren Erzeugnisse aber 
mit Ausnahme weniger, unbedeutender Fragmente ver- 
loren gegangen sind. Jedenfalls sind einige davon, so- 
wie auch der Jüngern, in di*" sogenannten hippoki'a- 



tisclieu Sciiriften mir aufgeiiommen worden. Bei der 
Bearbeitiiii]2r dieser Samniluag von iingefälir ij2 geson- 
derten Arbeiten wird man in der That bald einsehen, 
dass sie weder ein eiulieitlidies Ganges bilden, noch das 
Werk eines Einzigen sein kfinnen, der naclieinander die 
vei"8cliiedenen Gebiete der Heilkunde bearbeitet liätte. 
Diese Schriften ergänzen sich einerseits nicht, andrer- 
seits bieten sie sogar oft grosse Widersprüche. Einige 
davon sind in sich abgeschlossene Arbeiten, andere nnr 
Sammlungen von Notizen, die oft ohne den geringsten 
Zusammenhang auf einander folgen und manchmal ganz 
nnveratändlicli sind. Andere sind wieder unvollständig 
und verstümmelt, kurz, wir müssen diese sogenannten 
liippokratischen Schriften als Reste der Schöpfungen 
verschiedener Autoren betrachten, die ihrerseits wieder 
jedenfalls nur eine Schule in der damaligen medizinischen 
Forschung vertraten. Dass nun Hippokrates selbst 
eine grosse Anzahl dieser Arbeiten verfasst hat, und 
gerade die besten, scheint nach den heutigen Forsch- 
angen sicher, jedenfalls aber war er das hervorragendste 
Mitglied, der intellectnelle Leiter dieser SchnJe, wenn 
nicht deren Gründer. So soll das Lob, das ihm persön- 
lich gebührt, keineswegs geschmälert werden und wir 
werden kein Bedenken tragen, statt von Hippokratikeni 
von Hippokrates zu reden. 

Sein Haupt verdienst ist jedenfalls die Heilkunde 
von der Keligion und den philosophischen Systemen 
getrennt und sie zu einer homogenen und selbständigen 
Wissenschaft gemacht zu haben. Die Heilkunde der 
Griechen war in alter Zeit hauptsächlich eine mytholog- 
ische. Sie schrieben übernatürlichen Einflüssen die 
Krankheiten zu, die wohl durch äussere Einwirkungen 
zu begründen waren. Die Therapie beschränkte sieh 
auf Gaukeleien und abergläubische Praktiken, wovon 



die Priester das Heheiraniss und da.s Monopol hatten. 
Hippokrates bewies, obwohl immer fromm bleibend, 
dass man im Measchen allein den Grund vou pathologischen 
Veränderungen zu suchen hat und nicht in übernatür- 
liehen und geheimnissvollen Dingen, Er hat die ent- 
fernteren Ursachen der Krankheiten beobachtet und 
deren Symptome und Verlauf oft mit bewiinderungs- 
würdiger Unabhängigkeit und Treue beschrieben. Thera- 
peutisch verordnete er nur einfache und milde Heilmittel 
und seine disetetiscben Vorschriften sind heute noch 
nach 2 Jahrtausenden giltig; er handelte nach dem 
wichtigen und einzigwaliren Grundsatz in der Therapie, 
dass der Arzt nur die Naturheilvorgänge befolgen und 
nachahmen soll. 

Doch nicht sowohl die Resultate seiner Forscli- 
nngen, die infolge der mangelhaften anatomischen und 
physiologischen Kenntnisse seiner Zeit viele Irrtümer 
und Uebertreibungen enthalten und im Laufe der Jahr- 
hunderte manche Berichtigung erfahren mussten, als 
vielmehr die Art und Weise wie er zn Ümen gelangte, 
die treue, unbefangene Beobachtung der Natur und ihrer 
Gesetze, soweit ihm dies überhaupt möglich wai', machen 
ihn zu einem nachahmnngswürdigen Beispiel. 

Ebenso zu bewundern wie sein medizinisches Genie 
ist seine Verachtung der Charlatans und der Markt- 
schreierei und seine beständige Sorge um die Wahrung 
derprofessionnellen Würde. Die Uneigennützigkeit, wo- 
mit er sein Wissen, entgegen dem Gebrauch seiner Zeit, 
zum Geraeingut machte, die Ehrlichkeit, die ihn abhielt 
seine Irrthumer und Versehen zu verheimlichen, zengen 
von seinem hohen moralischen Standpunkt. Auch durch 
seine Geschicklichkeit und durch die Reinheit seines 
Lebenswandels gab er ftir alle Zeiten das Vorbild eines 
vollkommenen Arztes, 



Er schon lehrt uns, dass nur eine niSchtei'ne, vnn 

Hypothesen sicli freihaltende Beobachtnng zu einer 
scharfen und vielseitigen Einsicht in das Wesen der 
Krankheit und zu einer erfolgreichen Behandlung der- 
selben führen kann, anders gesagt: die Grundsätze der 
praktisclien Medizin sollen nicht aus einer Reihe von 
Deductioneu gezogen werden, so walirscheinJich diese 
auch sclieinen mögen, sondern aus vernunftgeinäss ge- 
leiteter Empirie. 

Der alte Arzt heurtheilte überhaupt die einzelne 
Krankheit weniger nach einzelnen Syptonien, sondern 
richtete sein Augenmerk mehr auf die Beobachtung des 
Gesainmtorganisuius (dXXÄ r.ävra öpäv); die altgemeineu 
Krankheitsäusserungen und deren Behaudlnng schienen 
ihm viel wichtiger, und ersetzte die des speziellen Leidens, 

Hit dem Fortschritt der Medizin und der besseren 
Kenntniss ihrer Fundamentaldisziplinen, besonders der 
Physiologie und pathologischen Anatomie ist das ganze 
Wesen der Praxis ein anderes geworden: der moderne 
Arzt sucht vor allen Dingen nach dilterentialdiagnost- 
ischen Merkmalen einer Erkrankung, nach strenger 
Charakteristik oder Localisation dei-selben und behandelt, 
sie auch danach, das heisst er spezialisiert. Aber über 
dem speziellen Krankheitsfall vergisst er vielfach dessen 
Zusammenhang mit dem (jesammtorganismns und die 
Pflege desselben; e.i würde gut sein in dieser Hinsicht 
die hippokratische Heilkunde wieder mehr zu beherzigen. 
Wir sehen also, dass diese Schriften, abgesehen von 
ihrem historisclien Werth, sogar praktische Badeutnng- 
besitzen. 

Man hat nwar schon sehr viel über Hippokrates 
gesehrieben und wird noch mehr schreiben können, denn 
mit jedem Fortschritt der Medizin wird man ihn von 
neuen Gesiclilspnnkten ans betrachten können. VV 



also schon ein Vergleich der Fraiienlieilkunde mit der 
vor 22 Jahrhunderten nur anziehend sein kann, so sind 
wir dazu um so mehr berechtigt, als kein Gebiet der 
hippokratischen Medizin so wenig bekannt ist wie gerade 
das der Gebnrtshiilfe und Gynäkologie, und es herrschen 
auf diesem Gebiet viele Irrthümer und Verwechsinngen. 
Vieles wird ihm zugeschrieben, was mit aus Quellen- 
stndien geschöpften Thatsachen nicht übereinstimmt; 
andrerseits wird auch manches als Schöpfung späterer 
Zeiten angesehen, was Hippokrates schon kannte. 

Es schien mir daher um so interessanter speziell 
das hervorzulieben, was noch heute für uns von Giltig- 
keit und — freilich meist mit gewissen Modificationen 
— anwendbar ist. Auf die Entscheidung zwischen 
iichten und miächten Blichern lasse ich mich nicht 
weiter ein, obwohl gerade diejenigen, die ihm abge- 
sprochen werden, das grfisste Material für dieses Thema 
enthalten. 



Ich habe meiner Arbeit die verhreileste und aner- 
kannt beste Uebersetzung zu Grunde gelegt, die von 
Littre (Paris 1839—61 — Bailliere, 10 Bande), Zur 
Uebersicht habe icli die Titel der verschiedenen Schriften, 
denen das Material entnommen ist, folgenderweise ab- 
gekürzt: 

(L. 7 heisst z. B. so viel wie: Littre, 7. Band, 
Nat. d. Weib., 5., 3. so viel wie: Buch über die Natur 
der Weiber, Paragraph 5, 3. Abtheilung.) 
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In Betreff der Behandlung des Materials, habe icli 
die einzelnen Abschnitte über Gravidität, Geburt, Wocben- 
bett, deren normale und pathologische Vorgänge, dann 
die Gynäkologie der Einteilung der meisten heutigen 
Lehrbücher entsprechend nacheinander durchgenommen. 

Auf diese Weise hoffte ich einerseits am ehesten 
Wiederholungen zu vermeiden und andererseits eine 
giüssere üebersiehtlichkeit zu erreichen. 

Um dem Vorwurf zu entgehen eventuelle Angaben 
aus Voreingenommenheit irrthümlich gedeutet zu haben, 
habe ich es vorgezogen, den Urtext in möglichst genauer 
Uebersetzung zu eitleren, so dass der Leser sich leichter 
eine persönliche Ansiebt bilden kann, In dieser Hinsieht 
gerade mnss ich um grosse Nachsicht bitten, denn die 
Schwierigkeiten, die hierbei zu überwinden sind, sind 
oft grosse, und namentlich derjenige wird sie einsehen, 
der ähnliche Arbeiten jemals selbst unternommen bat. 



Anatomie des Beckens und der weiblichen GeburtstheÜe. 



Wie die anatomischen Kenntnisse der Alten meist 
nur auf Thierzergliedeningen lieniliten, wurde besonders 
auf den Bau der inneren Organe des Menschen aus der 
Aehniidikeit von Tliieren geschlossen. Am bekanntesten 
war naturgeniäss der Knochenban und demnach sind 
auch die Andeutungen über Beckenanatoraie ziemlich 
ilchtig. Man ging aber ganz allgemein vom Giundsatz 
aus, dass erst unter der Geburt durch auseinander- 
weiclien der Gelenke, besonders der Symphyse, der znm 
Durchtritt nöthige Hanin entstünde, dass also auch das 
normale Becken an und für sich ein zu enges sei, eine 
Lehre, die Jahrtausende lang allgemein geherrscht hat 
und noch in der neueren Zeit durch Nachweis der 
grösseren Beweglichkeit der Gelenke in der Fort- 
ptlanzungsperiode und Erweiterungsfähigkeit des Beckens 
wiihrend der Geburt, ferner durch die Symphyseotomie 
gewissem] assen eine Begründung erfahren hat 

Nat. d. Kind. 30 L. 7: Die Gebäretiden empfinden im 
ganzen Körper Schmerzen, besonders aber iui Kreuz und am 
Steiss, denn die Steissbeine gehen aueeinander. 

Mochlikon 8 L. 4: Das Hüitbcin ist mit dem grossen 
Wirbel, der am Sacnim liegt, vermüge eines kaorplig-aehnjgen 
Bandes verbunden. Die Wirbelsäule krümmt sieb vom Sacrum 
zum grossen Wirbel nach innen (PromunluriuuiJ — die Blase, 
Samenblaee nnd das Rectum liegea darin — von hier bis znm 
Zwerchfell ist sie etwas nach vorn gerichtet, und die Psoas- 
muskeln Hegen hier längs derselben. 

Die äusseren weiblichen Geburtateile sind an keiner 
Stelle genauer beschrieben. Ueber das Orificium der 
weiblichen Harnröhre heisst es: 

Llltte. Gew, etc. ft L 2: Bei den Frauen Ist die Urethra 
kurz und weit, so dass der Urin leicht ausgeslnssen wird - 



die tlrethralmünduiig liegt satt am üeburtskaöal — sie geht 
wie beim Mann aiia dei- Blase hervor. 

Ueber den Uterus maclit Hippokrates eigenthiini- 
liche Allgaben. Er wirtj gewissermassen als ein be- 
sonderes, lebendes Wesen liesclirieben, das seinen Platz 
freiwillig veriässt und sich im Körper herumtreibt. In- 
wiefeni Hippokrates dieser Ansicht thatsftchlich 
haldigte, werde ich später bespreclien. 

Uterus nannte er wie überhaupt die Aken bis 
Faloppia (1561) nicht nur den so benannten Theil 
der Genitalien, sondern diesen sammt der Vagina bis 
zur Vulva (S. Kritik von Freund über Cübnstein in 
der „Deutschen Klinik" 1869, S. ^09, 239, 325.). In 
allen Fällen, wo vou „Uterus" die Rede ist, wolle man 
also nicht vergessen, das? Scheide und Vulva oft mit 
inbegriffen oder sogar ausschliesslich gemeint sind. 
„Muttermund" (ti Tccjia) bedeutet dementsprechend im 
allgemeinen den introitns vaginae; manchmal aber auch 
jedenfalls da^ orificium utei'i. Es scheint mir ganz nn- 
zweifelbaft, dass Hippokrates dasselbe wenigstens 
durch das Touchieren kannte. Wie sollten denn sonst 
z. B. die zahlreichen Fälle von Uterus -Verlagerungen, 
die er alleinig durch digitale Unterauchnng der portio 
erkannte, gedeutet werden? Am klarsten tritt dies zu 
Tage an Stellen, wo von einem inneren und äusseren 
Muttermund die Rede ist, wie z. B. in Frauenkr. I., 4., 
L. 8. Mit ersterem ist dann jedenfalls das onficium 
uteri gemeint. 

Infolge des Vergleiclis mit Tbieren wird der Uterus 
meist als zweihörnig beschrieben und im Plurae auge- 
führt. Er gehört wie die Blase zu den hohlen Seiten 
des Körpers, die am meisten Flüssigkeiten und Säfte 
aus dem übrigen Körper an sich ziehen können. Ge- 
wöhnlich stehen die beiden Höhlen mit einander in 
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Verbindung, zuweilen sind sie ahev getrennt, nud auf 
dieser Ansicht beralit die Begründung; der Zwiliings- 
scbwangerscJiaft. Die Ovarien scheinen ilim völlig un- 
bekannt gewesen zu sein, denn nirgends ist davon die 
Rede, obwohl doch Utevns-Bänder erwäluit werden. Die 
Anatomie der Gefässe, die den Gebnrtstheilen angeUriren, 
ist so verwirrt und unrichtig, dass ich sie ganz übergehe. 



I. Physiologie der Schwangerscliaft. 



a. UaN befruelitcte Ei und NeliieBnttTi«klang. 



I. Die Befruchtung 

Der physiologisclie Zusammenhang zwischen Ovnlation 
und Menstruation war Hippokrates aul'gel'allen und 
er knüpfte daran auch heute durchaus zweckmässig 
erscheinende Rathschläge in Betreff der Fruchtbarkeit 
des Coitus. Am leichtesten soll die Conceptiou knrz 
nach der Periode erfolgen. 

8 laonat. Frucht L. 7 : Die meisten Frauen werden noth- 
wendig nach Aiifhilren der Menses schwanger. 

Was die physikalischen Vorgänge anbetritft, mache 
ich besonders aufmerksam anf die Uebereinstimranng 
eines empirischen Batlies des Hi p p o k r at es mit der 
heutigen Anschauung vom Mechanismus der Befruchtung. 
Er sagt nämlich in SuperfcEt, L. S, die Ruhe dei- Fran 
nach dem Coitns, am besten Bettlagp, erleichtert die 
Conceptiou. 

Die nun zur hippokratischeii Zeit verbreituie und 
von ihm selbst adoptierte ZeuguugsUieorie ist die 



folg'ende: Der Same ist gewisseruiaaseu ein Extract 
sämmtlicher Körpertlieile, das Weib bildet ihn ebenso 
wie der Mann und der Keim entstellt beim Zusammen- 
treffen beider Samen. Sein Scbai'fsinii liatte sich bemüht, 
die Ursachen der Gesehlechtsbildiiiig; im Ei zu entdecken 
and seine Ansicht, dass die rechte Seite männliche, die 
linke weibliche Eier produziere bat bis ins Mittelalter 
hinein gegolten und hat auch beutzutage wieder Vertreter. 
Dieser Idee lag die Annahme zu Grunde, dass das 
Geschlecht im nicht befruchteten Ei praeformiert sei, 
eine Annahme, für die manches spricht und für die 
manche Forseher noch beute einstehen. Der Same des 
Mannes sowohl wie der des Weibes stellt also ein 
Extract beider dar, eine Hyputbese, die an die Darwin-' 
sehe Pangenisis erinnert; dadurch soll sich die Aehnlich- 
keit der Nachkommen erklären. 



2. Entwicklung der Frucht. 



Zufällige und auch absicbtli(;li herbei gefülirte Früh- 
geburten verschafften Hippokrates sehr häutig Gelegen- 
heit die Entwicklung der Frucht in ihren verschiedenen 
Stadien zu studieren. Er geht von der im allgemeinen 
richtigen Ansicht aus, dass jede lebende Gestaltung 
nur dadurch möglich wird, dass sich das neu ent- 
stehende Wesen ans Flüchtigem, Flüssigem und Festem 
bildet. Dabei hat er immer die Aufnahme nnd Wieder- 
ausscheidung des Flüchtigen im Auge, nur weiss er 
aus mangelhafter Kenntniss der Physiologie dieses 
Flüchtige einerseits nicht näher zu bestimmen, andrer- 
seits nicht auf den eigentlichen Wegen zu- und abzu- 
leiten, und um sich in letzterer Beziehung zu helfen, 
erfindet er oft ganz sondeibare Wege, Mit dem 
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Flüchtigen und Festen geht es nicht viel besser, und 
dennoch bleibt, abgesehen von vielem Unrichtigen, die 
Gesaramtvorstellung eine ziemlich wahrheitsgemässe. 

Wenn die beiderseitigen Sexualprodukte im Uterus 
zurückgeblieben sind, dann vermischen sie sich zuerst 
innig; ringsherum bildet sich dann eine dünne Haut, 
wie bei gebackenem Brode (Nat. d. K. L. 7), 

So sah er auch an einem seiner Meinung nach 6 
Tage alten menschlichen Abortivei die Eihäute. 

Nat. d. K. 13 L. 7: Ich selbst habe einen Samen gesehen, 
der 6 Tage lang im Uterus verweilt hatte und dann heraus- 
gefallen war. ' Wie wenn Jemand von einem rohen Ei rings 
die Schale entternt, so scheint durch die innere Haut das 
Flüssige im Innern durch. Etwas ähnliches lag auch kurz 
gesagt hier vor. Es war etwas rothes und rundes. An der 
Haut zeigten sich weisse, dichte Fasern, die durcheinander 
in einem dicken, rothen Safte lagen; um die Haut herum lagen 
schwarze geronnene Massen, wie Blutgerinnsel. In der Mitte 
dieser Haut fehlte etwas dünnes, was mir der Nabel zu sein 
schien. Von diesem Punkte aus spannte sich die Haut aus und 
umgab den Samen allseitig. 

Mit den Fasern sind jedenfalls die Chorionzotten 
gemeint und wir haben es hier unzweifelhaft mit einem 
älteren Ei zu thun; um ein ötägiges konnte es sich 
unmöglich handeln. Bei dieser Behauptung verlässt 
sich Hippokrates auf die Angaben der Abortierenden, 
einer Tänzerin, die also jedenfalls häufiger Umgang mit 
Männern hatte, so dass es sich sehr leicht um eine 
ältere Frucht handeln konnte. 

Nat. d. K. 14 L. 7: Was den Samen anbetrifft, der in 
einem Sack liegt. 

Aus einer andern Stelle ersieht man, dass er sogar 
die Existenz mehrerer Eihüllen kannte; er beschreibt 
dieselben aber nicht genauer; nur von der äussersten 
giebt er an, dass sie die gefässreichste ist und daher 
Aderhaut heisst. 
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Nat. d. K. 16 L. 7: Nachdem die Frucht entstanden ist, 
wachsen unter Zunahme des Blutes im Uterus auch die Häute 
und bekommen Gefässe und zwar am meisten die auswärts 

gelegenen nachdem die Häute Gefässe erhalten und 

Blut aufgenommen haben, nennt man es Aderhaut. Auch diese 
Häute, die mit einander verbunden sind, gehen bei ihrer Aus- 
breitung vom Nabel aus, durch welchen die Frucht ihre 
Nahrungsstoffe erhält. 

An der Frucht geht nun die Differenzierung der 
einzelnen Körpertheile vor sich: 

Nat. d. K. 17 L. 7: Wenn die Frucht durch den Hauch 
wächst, so sondert sie sich und in ihr geht das Gleiche zum 
Gleichen, das Feste zum Festen, das Lockere zum Lockeren, 
das Feuchte zum Feuchten und jedes geht seiner Abkunft 
gemäss an seinen bestimmten Platz. Was also vom Festen 
entstand wird fest, was vom Flüssigem kam flüssig und das 
übrige nach derselben Weise. Die Knochen, von der Wärme 
verdichtet, werden hart. Dann theilen sie sich, wie der Baum 
in seine Aeste oder es bilden sich besser gesagt Glieder innen 
und aussen am Körper, der Kopf sondert sich von den Schultern, 
Ober- und Unterarm sondern sich von den Rippen, Bänder 
bilden sich um die Fugen der Glieder und der Mund öffnet 
Tsich von selbst, Nase und Ohren differenzieren sich und werden 
durchbohrt, die Augen füllen sich mit klarer Flüssigkeit, und 
das Geschlecht der Genitalien wird erkennbar; die Eingeweide 
entstehen deutlich und abgesondert, es bildet sich ein Weg 
aus dem Magen und den Gedärmen in den After und ebenso 
ein Gang von aussen in die Blase. 

Ich übergehe die nun folgende, oft sehr eigentüm- 
liche Aufzähhmg der einzelnen Entwickelungen, wobei 
meist zum Vergleich das Pflanzenreich herbeigezogen 
ist und will nur noch auf eine Angabe aufmerksam 
machen, dass nämlich die Gliederung bei Mädchen in 
42 Tagen, bei Knaben früher, in 30 Tagen, zustande 
kommen soll. Zweifelsohne bezieht sich diese Behaup- 
tung auf die Analogie der Genitalien beider Geschlechter 
bei Beginn ihrer Formation. Wenn dem so ist, so 
wäre andrerseits die Diiferenziemngszeit des Geschle(;Iit> 
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viel zn Mli angegeben. Auch hu einer andern Stelle 
giebt er an, dass scbon nach 7 Tagen die DiH'erenziening^ 
so weit fortgeschritten sei, dass man sogar die Zehen 
deutlich eikennen könne. Hi|)pokrates wollte aicli 
davon an einem Abortivei überzeugt haben, das er in 
Wasser tliat. Natürlich liegt auch hier ein Irrthum 
vor. 7 Tage nach dei (.'onception i^t das Ei höchstens 
im Utnnis angelangt und von Differen^iierung der Karper- 
teile ist alsj noch gar keine Rede. Jedenfalls liat er 
seh]- oft solche Festen gesehen; sie waren aber älter, 
und er liat ihr Älter seinem voreingenommenen System 
von der Bedentung der Zahl 7 angepasst. Die betretiende 
Stelle lieisst: 

Nat. d, K. 14 L. 7: Sobald die Frucht im Hlerus Hegt, 
hut sie in 7 Tagen alles, was der Körper haben ninss. Die 
Freud enniäd che n z. B. wiaäea, wanu sie empfanfien haben nnd 
treiben dann die Frucht ab. Ist diese tot, so fällt etwaa 
Fleisehähaliches heraus; wirft man dies ins Wasser und unter- 
sucht es, so wird man sehen, dass es sämmtliche Teile liesitst: 
die Stelle der Äugen, die Ohren, die Gliedmaesen, die Uäude 
und Finger, die Genitalien, kurz der ganze Körper ist deutli«^ 
erkennbar. 

An andern Stellen Leisst es noch; 

SiiperfcBt. h. H: Die Nägel felilen zunHcliat an Händen 
und Püsaeu, sie entwickeln sich erst spater, ebenso entwickeln 
sich die Haare erst später, und zwar wachsen die meisten und 
längsten Haare da, wo die Epidermis des Körpers am dünnsten 
ist tmd die meiste Flüssigkeit zur Ernilhriing besitzt. 

Zum Vergleich der Entwickelnng des Ftetus in den 
einzelnen Stadien wird auch das Vogelei herbeigezogen: 
Wenn man nämlich 20 oder noch mehr Eier zweier 
oder mehr Hühnern zum Ansbriiteu hinlegt und jeden 
Tag vom zweiten anfangend bis zum letzten, au dem 
das Ei ausgebrütet ist, ein Ei wegnimmt, aufmacht und 
genau untersucht, so wird man sich wundern, auch hier 
einen Nabel zu finden und auch alles andere ebenso 
wie beim Menschen (Nat. d. K., L. 7.). 



Reebt ansfnlirlich wird die Frage nach der Ernährung 
der Frucht abgehandelt. In der itllerersten Zeit wird 
sie direkt vom mütterliciien Blut ernährt und später 
dringt die Nahrung durch die Nabelsclmut die allein 
den Uebergang von der Mutter zum Kinde bildet Alle 
übrigen Wege sind geschlossen und öffnen sich nicht 
frtther als bis das Kind geboren ist, 

Nat. d. K. 14 L. 7; Was das Ei anbetrifft so Wdciiht es 
durch diis mütterliche Blut, das zur üebärmutter fliesst 

Srnon, Frucht 13,, L. 7: ■ Die Nabtlsehnav, durch welche 
Wege üuni Kind gehen, ist die einzige Verbindung zwischen 
Uterus und Körper des Kindes, das dadurch dessen teilhaft 
wird, was der mütterüche Körper aufnimmt. Alles andere ist 
■verBchlonsen und wird erst mit der Geburt des Kindes eröffnet. 

Wenn daraus erhellt, dass Hippokrates mit dem 
Vorgang der Kindpseniäiirung durch die Nabelschnur 
völlig vertraut war, so finden wir aber andrerseits die 
Ansicht ausgesprochen (Vorschrift L, 9). dass das Kind 
auch durch den Mund von den Cotyledoneii Nahrung 
aufnimmt, denn die Menseben und Thiere besässeu Darm- 
inhalt, den sie gleich naeli der Geburt entleeren und 
würden nicht gleii'ih nachdem sie auf die Welt ge- 
kommen sind, an den Brüsten zu sangen wissen, wenn 
sie es nicht schon im Utei'us thäten. (Jlit „Cotjiedonen" 
bezeichnet Hippokrates wahrscheinlich überhaupt die 
Endigungen der Uteringefässe, wie sie nachher in die 
Placenta übergehen,) Also den Darminhalt, den wir 
auf das Verschlucken von Fruchtwasser znrückfübren, 
suchte Hippokrates durch direktes Saugen an den 
Blutgefässen zu begründen. 

Die Frucht wird gut genährt nud lebenskräftig sein, 
je nachdem die Mutter gesund oder schwächlich ist, 
gerade so wie die aus dem Erdreich wachsenden Pflanzen 
je nach der Beschaffenheit des Badens ernährt würden 
(Nat. d. K., L. 7.). Die Hlaceiita kannte er vom Ansi'hen 



lier. macbt aber auf deren Bedeutung nirgends speziell 
smt'inerksain. Meist fasst er Fruclitsack mit Placenta 
unter dem Namen i-fjUDrion" zusammen, In einem ein- 
zigen Falle nur erwäliut er eiue anorinale Ciestalt der- 
selben, beweist also, dass ei' dieselbe wolil beachtete. 

Bpiderm. IL, 2., 19., L. 5: Die Nadigebnrt war tück nnd 
rund. 

Von der Anwesenheit des Frucht wassers ist eben- 
falls nirgends direkt die Rede. Vielleicht sah Hippo- 
krates dasselbe als etwa« dem Kiweiss des; Vogeleis 
entsprechendes aii und dachte an ein Verzehren des- 
selben, wie das Kiweis vor dem Anaschlüpfen des 
Hillincheus. Einige Stellen, die ich später bei Besprech- 
ung der Geburl anführen werde, deuten darauf, dass er 
den Abgang desselben kannte, jedoL^h macht ev nur auf 
zu reicliliclien oder zu frühen aufmerksam. Kr hält 
diese Flüssigkeit nicht für ein Erzeugniss der Frucht, 
sondern der Mutter, nämlich für zuri'ick gehaltenes 
Menstruatiousblut. Er kommt also insofern der heutigen 
Anschauung nahe, als man jetzt in der That das Frucht* 
Wasser als ein Transsudat des mütterlichen Blutes ansieht. 



3. Normale Schwangerschaftsdauer. 



Darüber sagt Hjppokrates: 

Ueb. d. Musk. L. 8: Ein Kitid von 9 Monaten unii iO Tagen 
wird lebend geboren, ist lebensfähig nnij liat die normale 
Wocbenzaid. Vier Woclienzehnde .sind nllmlicli ^HO Tage, 
Auf ein Wochenzebnd gehen 7(1 Tage. 

7 Moij. Fr. 7 L. 7: Unter den besten Bedingnn gen wird ein 
Kind am Ende des H. Monats geboren . . . denn die nach 7 
mal 40 Tagen geborenen Kinder, sogenannte Zehnin onalskin der, 
sind in der That besonders lebensfähig, weil sie niii meisten 
Lebenskraft haben... 7 Mun. Tr. 1 L. 7; 7monatlic!ie Kinder 
werden in 182 Ta>;en und einem Teile des Tages geboren . . 



daa im T.Moaat geborene bat a Wochen zehn de, und iiuf jedes 
Wochenzehnil gehen 70 Tage. 3 Woohenzehude sind Kuewnimen 
210 Tage. 

Es eigiebt sich daraus, dasa 280 Tage auf 
!) Monate nnd 10 Tage, und 210 Tage auf 7 Monate 
gerechnet werden, also auf 1 Monat 30 Tage. Für 
die gesammte Schwangerschaftsdauer nahm also auch 
Hippokrates 280 Tage an und zwar von der zuletzt 
dageweseneu Menstruation an gerechnet, denn er sagt: 

8 MoD, Tr. L. 7; Die meisten Frauen werden uaturge- 
mäss nach dem Aufhören der Jlenaea schwanger. 

Epiderm. IlL. 5: Man muss die 9 Monate von derMenstrua- 
tion, das heisst von der Conception an, rechnen. 

Frauenkr. 1 17 L. 8: Die Fran soll bei Beginn oder 
nach Aufhören der Menses geschlechtlichen Umgang suchen 
und zwar am besten nach Aufhören, Gerade an diesen Tagen 
muBS man versuchen, ob sie concijiiereii kann, denn das sind 
die entscheidenden . . . 



4. Anormale Schwangerschaflsdauer. 

H i [] () k r .1 1 e s bestreitet die Mofrlichkeit , dass 
die Sehwangersehaft länger als 9 Monate und 10 Tage, 
also 280 Tage diiueru könue, denn er sagt von 11 mo- 
natlicher Dauer derselben ausdrücklich, dass nicht er, 
sondern andere diese annehmen. Er nennt daher 10- 
und llraonatliche Früchte nur „sogenannte", weil er sie 
nicht für wirkliche, sondern scheinbare hält; llmonat- 
liche, also 300 Tage und länger dauernde sind nach 
ihm unmöglich. 

Nat. d. K. I L. 7: . . dass eine Frau nicht länger als 
10 Monate schwanger sein kann, will ich beweisen . . . von 
seinen Banden befreit, kommt das Kind zur Welt, und dies 
geschieht längstens im 10. Munnt 

Eine gewisse Verwirrung entsteht dadurch, dass er 
ftir die 280tägige Dauer bald 9 bald lU Monate angiebt. 



Dies, nnd «iicli der Schein von 11 iiiunatlicljer Daner 
in geineti Angaben wird dadiireli erweckt: Die Menstnia- 
tion tritt ■/.. B. mit Anfang des Monats ein und dauert 
5 bis 7 Tage. Ebensoviel Zeit bäU er för nötig bis es 
zur Conception kommt, dalier fällt diese nngefabr in 
die Mitte des Monats. Zählen wir von da an erst 
y Monate dazu, so fehlt noch ein halber Monat oder 
mindestens 10 Tage znr normalen Dauer. Diese werden 
ans dem 11. Monat ergänzt. So dauert also die gesammte 
Gi-avidität zwar nur 3 Monate nnd 10 Tage, aber ilurcli 
11 Monate hindurch, das heisst der Schein von llmonat- 
li(;her Schwangerschaft wird dadnrch erweckt, dass in 
einer Zeit von 280 Tagen der Name des Monats 11 mal 
wechselt. 

Obwohl es also H i p ji o k r a t e a .''ehr wotil bekannt 
war, dass sicli viele b'ranen vom Vorkommen von .Spfl(- 
gebuften dnrcli wirkliche Beobachtang überzeugt halten, 
hielt er den Einfluss gewisser Zahlenverhältnisse. anf 
die wir noch znrückkonimen werden, fiir so ausgemacht 
und mächtig, dass er alle damit widersprechenden Be- 
obachtungen für Täuschungen ansah. 

Dagegen nimmt er an, das 7- und SinonatUche 
Eriichte am Leben bleiben können. Nun versteht er 
aber wieder unter 7 monatl, Frücliten solche, die nicht 
7, sondern 6 Monate lang getragen, aber im 7. Monat 
geboren worden sind, indem er sich auch hier wieder 
wie bei den 10 nionailichen die Conception nicht mit 
Aufhören der Menses, also mit dem Anfang des Monats, 
sondern mit der Mitte desselben zusammenfallend denkt. 
Den im 8. Monat geborenen schreibt er geringere Lebens- 
fähigkeit zu als den 7monatlichen. Er sagt: dariiber; 

Muskeln L. 8: Ein Snionatliches Kind lebt iiiemnlfl^ 
ein 7 moiiatlkhea kommt normaler Weise aur Welt nnd Jet' 
leliensfShig;. 



— 23 — 

Um diese Ansicht verständlich zu machen, muss 
ich hier die ganze Anschauung des Hippokrates über 
den Schwangerschaftsverlauf wiedergeben. Diese wurde 
von ihm sehr irrig beurteilt: Er ging von der Ansicht 
aus, das Kind werde mit dem Beckenende nach unten 
gebildet und wechsle diese Lage erst im 7. Monat mit 
der Kopflage. Ich gehe darauf etwas näher ein, weil 
diese Anschauung mehr als 2 Jahrtausende uneinge- 
schränkt geherrscht hat, bis es den grossen Anatomen 
gelang, sich gegen diese Lehre von der „Culbüte" zu 
erklären. Zu dieser Hypothese wurde Hippokrates 
vielleicht aus verschiedenen Gründen veranlasst. Zu- 
nächst muss die relative Häufigkeit der Beckenendlagen 
bei totfaulen Früchten, der häufigsten Art der Früh- 
geburt in hippokratischer Zeit, berücksichtigt werden, 
dann aber auch besonders der thatsächlich oft vor- 
kommende, nachgewiesene Lagewechsel der Frucht in 
der Gravidität. 

Um nun den Fcetus 6 Monate lang aufrecht er- 
halten denken zu können, mussten Binden angenommen 
werden, die ihn in dieser Lage erhielten. Dies führte 
naturgemäss zu einer weiteren Hypothese, der Zer- 
reissung dieser Befestigungen. Wie das Umstürzen im 
7. Monat eine Voraussetzung war, so war es auch die 
der Leiden, die hierbei und bei Zerreissung der Befestig- 
ungen Kind und Mutter befallen sollten, und daran 
schloss sich endlich die weitere willkürliche Annahme, 
dass das Kind sich während des 8. Monats ausruhe 
und erhole. Jedenfalls bestimmte ihn auch hier wieder 
der vermeintliche mächtige Einfluss der Siebenzahl auf 
alle Lebensvorgänge den 7. Monat als eigentlich kritischen 
anzusehen. (Diese Bedeutung der Zahl 7 soll von 
Pythagoras aus der ägyptischen Zahlenphilosophie in 
die griechische Naturforschung eingeführt worden sein.) 
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Trot/deni er also die Ansiclit liatle, dass die iüd 
mit der Reife des Kindes vtisammenrAlU und alsü dick* 
wärts nnnehmen muBste, dass eine 8nnjii*itltclie Friiclit 
reifer ist als eine 7 monatliche, leugnet er die«e Tliat- 
Sache seiner Hypothese zu liebe. 

5. Merkmale des reifen Kindes. 

Am reifen Kinde überragen die Nägel die Finger; 
fsrner soll ein solche» gleich nach der Uehurt lUecoiiiiini 
entleeren. 

Supertot. » L. 8: Kommt das Kind lebenaiinlilhie xur 
Welt, 60 reicht das Fingerfteiscb über die Nägel, die also an 
Händen und Füssen fehlen. 

Fleiachteile (5 L. 8: Das reife Kind kommt «ur Welt mit 
Fiecalmasaen im Darm und entleert diese snfort nacli der 
Geburt. 

6. Lage, Stellung und Hallung der Frucht im Uterus. 

Wir besprachen schuii die Lehre von der _('iilbi"ite"; 
nach derselben, also im 7. Monat wird als einzig normale 
Lage die Kopflage angesehen. 

Die Ursache derselben sucht Hippokrates sehr zu- 
treffend im Uehergewicht der obern Kfirperhälfte des 
Kindes; freilich waren ihm andere Lagen, wie Fuss- 
und Becken wand lagen bekannt und wir werden dieselben . 
später anführen, aber er betrachtete dieselben scboD als 
pathologische, 

Nat. d. K. 30 L. 7: Es kommt aber auf den Kopl. wenn 
alles aaturgeniaas gebt, denn bei ibra sind die oberen Partien 
vom Nabel aus gerecbiiet scbwerer .... 

Ueber die verschiedenen Siellungeu scheint er keine 
besondei-en Beobachtungen geiriacht zu haben, dagegen 
halte er vom normalen Habitn:s ein nngefähr richtiges 
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Bild; er grebt die Icaueriide Hültmig des Kinde» getreu 
wieder, Ijehaiiplet nher, dass dasirplije die Häude. an die 
Wangen nnd den Kopf an die Fiisse hatte, 

Melirere Beobaciitungen weisen darauf hin, dass 
Hipiiokrates atypiaclie Umsclilingtiugeu der Naitel- 
sclmnr kannte; so z. B. 

Siimn, Frucht 10 L 7: Oh sielit man die Nahelsclimir 
lim tieu Hals des Kindes ^schlungeu . , . , , 



7. Mehrfache Schwangerschaft. 



Hippokratea scheint nur Zwillingsscliwangei'scliaft 
beoliaclitet zu haben nnd zwar verscliiedene Arien der- 
selben, sowohl mit einem (Jhorion als auch Zwillinge 
mit getreunteii; dabei gieU er sehr richtig an, dass 
RUcli die letztgenannten in um' einem Coitiis erzengt 
wurden. 

Nat. O. K. 30. L. 7: 

Zwillinge entstelieu aits einem Coittis .... ebenso 
haben die bei einer Schwangeren von einem Cnitus stammenden 
Zwillinge jedes seine eigene Bucht im üterua und .jedes sein 
Chorion; beide kommen an demselben Tage aur Welt, mid 
Bwar das Zu erstgeborene mit seinem Chorion ; Mädchen und 
Knaben können zusammen Zwillinge sein . . . 

SuperfcEt. 14 L. 8t Eine von Zwillingen Schwangere ge- 
biert sie beide zugleich, wie bip sie auch empfangen hat. 
Beide Kinder liegen in ein und demselben Chorion. 

Die viel nmstritteue Frage, ob mehrfache Schwänger- 
ung in verscliiedenen Zeitabschnitten erfolgen kann, 
beantwortet Hippokrates bejahend und zwar für den 
völlig normalen Uterus. Ob es sich nun tbalsächlich 
in den angeführten FällerL um solche snperfiptatio 
handelte oder ob nicht, trotzdem vielleicht Uterus 
biconiis vorhanden war, der ja zu keiner Zeit der 
Schwangerschaft der leeren Hälfte ein Hindernis ent- 



"ppiiseräit, ist sc.'iwer zu eiitaclieid«ii, Gerade so i 
könne es sidi dabei iini ungleich etitwickt^Ite !^wi]ling;e 
gehandelt haben, die aus dein»e]beii Ki siiimmten. Jeden- 
falls sind die hippokratisclien Fälle niclit. beweisend fttr 
das tliatsäch liebe V^orkuiiiineii derselben. 

Siiperfojl 1 L. 8: 

Wenn eine Frau Uberbefruuhtet ist, an liegt »ins erste 
Kiud entweder in der Mitte iles Utcriis lind das zweite (voh 
der stiperfuitatio stammende) wird durcli das ernte ausi;e»tussen, 
oder da» ernte liegt in einem der Hllrner und die Scliwangere 
bringt zuletzt das uneutwickelte Kiud zur Welt, u»clidem 
das lebende schon geboren ist. Kotnnil die von der Teber- 
fruehtung stammende Frucht nieht sofort zur Welt, so ve^ 
ursacht sie Schmerzen, stinkenden Ausllnss nud Fieber; Ge- 
siebt, Beine und Fiisse schwellea an, ebenso der l'nterleib; 

Speiseekel, bis sie ausgestosseu wird l}ie von (Jet 

Ueberfruchtunß stammenden Früchte, vurunsKesetzt, dttss sie 
uucli keine deutlich entwickelten Körperteile haben und also 
Molen sind, schwellen nicht «n. siindern verfaulen bis zur 
AusstusHung. 

Dlätellsche Vorschriften. 



iJeien giebt Hi|i|iokrates nur wenige an und sie 
beziehen sich nur nnf Verhaltungsmassregeln zur Vei-- 
uieidnng von Abort. Besteht alsu Tnrgescenz der Brüste 
oder Verstupfnng, so soll man vorsicbtig sein mit 
Laxantien, namentlich aber in den ersten und letzten 
Monaten der GraviditSt. Die Cohabitation soll ver- 
mieden werden, besonders in der eisten Zeit ntidi der 
Couception. Die Schwangere soll nicht tanzen, springen, 
nichts ungewöhnlich Scharfes oder sehr Bitteres geuiessen, 
denn dadurch entsteht oft Durchfall, worauf der Uterus 
reagiert. Ein lebendes nnd lebensfähiges Kind wird 
also zur Welt kommen, wenn den Graviden in der be- 
stimmten Frist nichts begegnet ist. 



b. Verftnilerungcn im mnttcri. OrgaiiisnmK 
durch tlie Mcliwangerr^clinft. 

Von Vei'ändernngen in den Genitalien siiriclit 
Hippoki'iites nirgends speziell, wulirscheinlicli weil er 
sie als selbstverstilndiicti voranssetzt; nur an einer Stelle 
erwähnt er das Tiefersteheo der portio vaginalis gegen 
Ende der ychwangersclmft. Von den Brüsten erwälint 
er das Tnrgescieren der Drüsen und dw Warze von 
den ersten Monaten an, und die Anfüliung der Mamma! 
mit Milch verlegt er ziemlicli genau in die Zeit der 
ersten Kindslewegungen. also in den vierten bis fünften 
Monat. 

Drilsen L. 8; Alier aucli DiiUen auf Jen Brilsteu, söge- 
nanntfi Warzen erheben sich und sondern Milch; bei manchen 
Ji'rauen bilden sie keine solche . . . 

Nat, d. K. L. 7: Wenn das Kind Bewegung erhalt, als- 
dann kflndigt sich auch die Milch bei der Mutter an. Die 
Brüste erheben sich nfinilich und die Warzen turgeacieren; 
indessen Itiesst keine Milch aus. Bei Frauen von dichtem 
Körperbau kliiidigt und sammelt sich die Milch etwas später 
an, bei Frauen mit lockerem Bau früher. 



e. Die DiagiiuKtik der S^iiwuiigcrHriiaft. 



I. Geburtshülfliche Untersuchung. 

Die gehurtslitilfliche Untersuchung stund zu Hippo- 
krates Zeiten, wie ja iiberhiiupt nach ihm biä ins 
Mittelalter hinein, auf einer sehr niedrigen Slufe, Zwar 
spricht Hippokrates von Veränderungen des Mutter- 
mundes wälirend der Gravidität und er muss desshalb, 
da er keine Sectionen machte, innerlich Gravide unter- 



ys 



Ktiebt habe»; im ull^eineineu aber giib eis eine wissen- 
»cliaftliclit: Ani^bildiing in der L'[iten>Qchiing SL-liwiiugerer 
und Kreisender schon deswegen nicht, weil die Aerxte 
zn eigenen üntersncbunset) selten Oflegeiilieit hatten 
lind erst in den letzten Stadien verzweifelter üeburien 
lierbeigenifen wurden. Die ganze Betiaudinng der Ge- 
bärenden lag in den Händen von nnwissenden nnd Hber- 
glänbisclien Frauen, die wegen besserer Kenntnis der 
Oertliclikeit auf Anordnnng des Arztes sogar gyn^ekn- 
logisclje Manipnlarionen ansfüliren ninsscen. 

Fraiieiikr. I. m L. tt.T 

Die Hehainrae wirrt auf sanfte Weise rteu Muttertnunii 
(hier also Vulva) dilatiereu und zwiir vor$ichtiiei uad soll die 
Nabelschnur zugleich mit dem Kind, herausziehen. 

Nat. d. Weibes 6 L. 7: 

Man befiehlt der Hebamme mit den Fingern den Midlur- 
mimd (Vulva) zu repouiereu in seine ontilrliche Lage. 

Vielleicbt sab Hi[)pokrates die Untersuclinng als 
etwm so selbstverständliches nnd leichtes an. dass er 
daiüber keine Worte verlieien will, nm so nielir als 
dieselbe ja zu diäteLisclien und tberapeu tischen Zwecken 
bei Franenkrankheiien. ganz abgesehen von den diag- 
nostischen, vorgenommen wurde, we!;»halb er über 
geburtshilfliche Exploration im besondern keine Vor-' 
Schriften erteilt. 

Für die innere Untersuchung speziell gilt z. B. 
auch die allgemeine hiichst bemerkenswerte Vorschrift 
über sorgfältige Reinhaltung der Hände und Pflege der 
Nägel. 

Labiiral. 4 L. 'i\ Die Nflgel sollen weder übermässig 
vorstehen, noch zu kurz sein. Die Fingerspitzen sollen also 
zam Gebrauch sorgiältig znrecht gemacht werden. 



2. Die diagnostischen Zeichen der Schwangerschaft. 



Von WHtmasslkheii Zeichen führt. Hippokrates an: 
Die allmähliche Anscliwellung des Bauches his zum 
Schwangerschaftstermin, die Anschwellung- der Brüste 
nnd Warzen, das Ausbleiben der Menstruation, da? ver- 
änderte. Aussehen, Leberflecken im Gesichte, Uebelkeit 
und Erbrechen besonders im nüchternen Zustande, 
Gelöste, Gastralgie, Speichelfinss, erhöhte Atemfreqnenz 
etc. Ueber manche andere Erscheinnngen , die für 
Gravidität chrtrakteristiscli sind, schweigt Hippokrates, 
gerade wie er auch sonst über viele, sehr gewöhnliche 
Lebenserdch einungen schweigt oder sie nur nebenbei 
berührt, jedenfalls weil er sie wegen ihrer Regelmässig- 
keit oder Häufigkeit als zu allgemein bekannt voraus- 
setzt, 

Frauenkr. D. 215 L. B: 

Wenn sonst niclits Schwangerschaft anzeigt, so wird sie 
durch folgende Zeichen erkennbar. Die Augen sind eingezogen 
und hohl, das Weisse ist nicLt natarlich Weiss, sondern eher 
livid. Schwangere haben Leberflecken im Gesiciit, Weingenuss 
ekelt sie, sie verlieren den Appetit, öfters wird ihnen schlecht 
und sie sondern viel Speichel ab. 

Koische Vorhera. L. 5. 

Die Zähne sind stumpf, die GraviJe sieht zuweilen schwach 
und leidet oft an Ohrenklingen. 

Vom Ausbleiben der Menstruation sagt er selbst. 
dass sie die Couception in hohem Gi-ade wahrscheinlich 
macht, wenn dies Zeichen bei einer gesunden, bis dahin 
regelmässig menstruierten Frau auftritt, macht aber 
darauf anfmerksam, dass also einer^-eits die Menses auch 
aus andern Gründen cessieien können und das anderer- 
I auch mit der erfolgten Couception die periodiaclie 
Blutung noch ein einziges Mal wiederkehren kann. 



Nat. d. K. 14 L. 7: 

In Jer That tttjUen die MenxeH lid eiiiisr i^cliwnujcereB a 
fliessen, wenn da» Kind f^Hund int; ea giebt mir vnmige P 
bei welchen im ersten MoDat nouh etwas tlieKst. 

Aplior. S. Ö Ol L. 4 : 

BleiM bei finer Kra« die Menxtmatiun obue SchaUd' 
Frost oder Fieber uus und but sie Erbrechen, so kann ■ 
aonehineD, sie sei scUwuuger. 

Eine ganz besondere Bedeutniig sclieinl Hippo- 
krates den Augenverändermigen anzuschreiben. Ausser 
auf die schon oben angeführte Stelle mache ich nuoh 
auf folgende auuiierksain, die von diesem Stiuptam 
handelt. 

Superfict. L. b: Eine -Schwangere erkennt man, we»D 
keine andern Merkmale deutlich sind, daran, dass die Ao^n 
tieHiegen und einsinken und da» Weise nicht bell irlSnzt, 
sondern verdunkelt ist. 

Als A.usdruck erhOLler Kmpflndlichkejt kann ferner 
folgendes gelten: 

Frauenkr. 1 h. S: Wenn eine Frau von Einlagen nicht 
zu starker Art in die Scheide Schmerzen in den Gliedern 
bekommt, wenn sie mit den Zähnen knirscht, die Glieder reckt 
nnd gähnt, so ist mehr Hoffnung auf Gravidität vurbanden 
als wenn sie dies alles nicht befallt .... 

Die blasse Hautfarbe Schwangerer findet ebenfalls 
Berücksichtigung: 

Franenkr. 1. 34 L. 8: Wenn eine Fran schwanger ist, 
so wird sie ganz blass, weil das Reine in ihrem Bhit täglich 
vom Kfirpcr zum Kiudc geht und ihm zur Nahrung dient. 
Dadurch wird die Frau blutarm und sieht naturgemäss blaM 
aus .... sie hat GelUste nach ahsonderliüiEn äpeisen; aucti 
nur wenig Nahrung verursacht ihr Ekel und Erbrechen und 
sie wird schwach, weil das Blut abnimmt Ich habe beobachtet, 
dass sie nahe an der Geburt greise Atemfreijuenz hat .... 

Von den ganz skherm Zeiche» kennt er nur das 
Fühlen und Hühren der Kindeslicwr^gungen im Mnl.tPr- 
leibe. 



3. Die Zeichen der einzelnen Graviditätsmonale. 



In dieser Beziehung sind besonders erwälmenswertli 
einige Stellen, wo von einer Äuflockernng und einem 
Tiefstand der Portio in der letzten Zeit der Gravidität 
die Rede ist. Ferner war ilim das Sinken des Mntter- 
grundes nacli vorn am Ende des 9, Monats wo lil bekannt, 
wobei Epigastrium nnd Weiclieu leer werden und bei 
der Betastang leicht eindriickbar sind, wäbi-end die 
Bauclideeken dieser Gegend in friiliev 2eit namentlich 
bei Primiparen sehr stark gespannt sind; er beobachte 
auch, dass dabei die Atembeschwerden nachlassen nnd 
betrachtete diesen ganzen Vorgang überhaupt ganz 
richtig als Vorbereitnng zur Geburt; freilich deutete er 
ihn ganz anders und stützte darauf wieder eine Hypo- 
these von schraerzliaften, entzündlichen, fieberliaften nnd 
für Mutter und Kind gefälirlichen Vorbereitungen zur 
Geburt, 

Er sagt darüber: 

7^lonatli■^hc Frucht L. 7; Wenn aber hn 7. Motjat die 
Bänder zerissen sind und die Frucht ihre Lage verHnilert hat, 
so beginnen die Bescli werden, die im 8. Monat und in den 
6. Vierzigtagen (als ungünstigen Zeiten) ihre Ursache haben . . . 
Nachdem diese Zeit verflossen ist, werden sich bei den 
Schwangeren, denen es gut gehen wird, die Entzündungen 
der Mutter und des Eiudes verloren haben, so dass der Bauch 
weich wird und der Tumor vom Epigastrinm und den Weichen 
in die untere Bauchgegend sinkt, ein Zeichen von glücklichem 
Ansgang der Geburt . . . Von den ganzen Vierzig- Tagen 
(also vom 240. zum 280. Tage) tragen die Frauen in den 
letzten gerade ihren Bauch am un beschwerlichsten, weil es 
dem Kinde gelungen ist sich zu wenden. 

Ein ferneres Zeichen der herannahenden Geburt 
ist folgendes: 



TmonaLliche Frucht L. 7: 

Ich sage, wenn ein Weib der Niederkunft nahe ist, ISa 
sie viel Wind von sich . . . der Bauch aeheiiit ihr voll ntu 
sie wird von der Hitze geqtiölt. Am st-Srksten atmet sie, 
wenn die Geburt naht und dann hut sie aiiuh am meisten 
HüftschmetKen, denn die Hüften werden vom Kinde gepresst. 

Aus dem Vorliergeheudeii geht hervor, dasd sich 
Hip|)ükrates besonders die Symptome der letzten 
(Ti'aviditätsmonate gemeikt hatte; dagegen sind mir 
wenige besondere Zeiclien, die für frühere Monate 
charaktenstisch sind, genannt, aber es ist docli sehr 
wahrscheinlich, dass er deren noch mehr gekannt hat, 
oliiie sie anznführen. So kennzeichnet er den H. bis 
4, Monat dadurch, dass man zu dieser Zeit die ersten 
Kindsbewegongen hört nnd fühlt, was anch der That^ 
Sache entspricht, denn wir verlegen dieselben gewälmlS 
lieh an das Ende des 4. Monats. Zugleich hatte er aifl 
Aborten heobachtet, dass sich um diese Zeit die Extrefl 
mitäten schon gebildet haben nnd dass Finger un^ 
Zehen mit ihren Nägeln deutlich zu unterscheiden sin^ 
Etwas verschiedener Ansicht sind wii' Iieute in Beza^ 
auf das Auftreten von Kopfh»ar nnd Lanugo und dal 
OrigasiQUS der Mammie. die wir in den ö. Monat erst 
verlegen. 

Nat. d. K. 17 L. 7: 

Sobald sich aber die äussersten Oliedmassen teile i 
kiniUiclien Körper.s ditfereoziert haben, und die NSgel um 
Haare Wurzeln geschlagen haben, geraten die Glieder auo| 
iu Bewegung' . . . dabei kommen auch Brilste uud Wavii 
Orgiisiiins, aber die Milch jliesst nicht, 



4. Differenlielle Diagnose der Schwangerschaft. 

Von solchen hebt Hippokrates besonders die 
Hydro- und H'a'matometra hervor, wobei die Portio 
dünn nnd contrahiert ist im Qegen.-;alz zur I^irtio des 



graviden Uterus. Noch an vielen anderea Stellen wird 
scheinbare Gravidität bei Franen besprochen, die z. B. 
wegen ausblfilender. Menstruation im Irrtum sind; zn- 
gleich werden liier meist einige unterscheidende Merk- 
male angegeben. Es ist freilich oft schwer, aus den in 
grosser Mannigfaltigkeit geschilderten Symptomen zu 
entscheiden, um welclie Krankheilsbilder oder patliolo- 
gische Veränderungen es sich wohl handeln mag. 

Frauenkr. I L 8: (Ameacirrhi» im Uutersoliied zur Gravi- 
dität) ... Es ist dann, als wSre die Frau schwanger; sie 
fühlt Schmerzen beim Coitus, einem Drängen vergleichbar, es 
CDtsteht eiD Gefühl tod Schwere im Bauch, dieser treibt sich 
auf und es entHtehen Geliiate, wie die einer Schwangeren. 

Sterilit. L. 8 233: Der Bauch ist voll, wie wenn die 
Patientin schwanger wäre, aber nichts bewe^ sich driiiii und 
obwohl die Brüste turgescieren, so ist doch keine Milch drinn. 



5. Diagnose des Lebens und Todes des Kindes. 



Das Leben des Kindes ist an dessen Bewegungen 
zn erkennen, also ist Tod durch Aufliören der friiher 
von der Mutter deutlich gefühlten Fcetalbewegungen zu 
diagnostizieren. Die Brüste werden schlaff und welk, 
die Mutter hat ein Geliihl als ob ein anderer Körper 
im Unterleib hin mid her falle, Frösteln, Mattigkeit, 
schlechter Geschmack im Munde und dergleichen ab- 
norme und vorher nicht dagewesene Gefühle befallen 
die Gravide. Abgang übelriechenden Fruchtwassers 
dagegen ist kein sicheres Zeichen für den Tod der 
Frucht: 

Superfcet. 10 L 8; Wenn das Kind abgestorben ist, so 
wird man dies unter anJerm daran erkennen; Man lässt die 
Frau sich abwechselnd auf die linke und rechte Seite legen ; 
dann wird das Kind, wenn es aligestnrben ist, im Uterus auf 
.^ie entsprechende Seite fallen, wie ein Stein oder ein sonstiger 



toter Körper. Das Hypogastrium fllhlt sich nicht wann aa, 
wie bei einem lebenden Kind, und der Baucb cnllabiert. 

Superftet. la L S: Das Kind fällt iu der Gebärmutter auf 
Jie Seite, auf welche die Frau sich immerhin wenden mag, 
wie ein Stein oder aonst etwas, wenn es nilmlich abgestorben 
ist, nud der Unterleil» fühlt sich kalt an. 

Epid. 7 6 L 5: üebrigens bewegte sich die Frucht schon 
lange nicht mehr, wie wenn sie abgestoriien wäre und sie fiel 
je nach den Bewegungen der Mutter. 

DasB der Tod der Fniclit in den verschiedenen 
Scliwangerscliaftsmoiiateii erfolgen kann, war Hippo- ] 
krates ohiie Zweifel bekannt. Dabin gebort aucli diel 
sclion erwähnte Ansicht, dass das Kind bei dem ver-l 
meintliühen Geschäfte der Lösung seiner häutigen Bande J 
mit der Umwälziiiig in Kopflage iin 7. Monat leicbf] 
iimkomuien könne. 



6. Diagnose des Geschlechts des Kindes. 



Das Geschlecht des Kindes im Mutterleib soll.'i 
äusserlich an sehr vielen Zeichen erkannt werden künnen. I 
Davon erwähne idi speziell nur das aus der Gesichts- 'J 
färbung geschöpfte, welches in niiserni .Jahrhundert vonj 
Holil (Geburtshiilfl, Explorat. IT WM) wieder unter-- 
sucht und bekräftigt worden ist, und das im Volke alsJ 
«ntrilgliches Zeichen aufgefasst wird. 

Sterüit. 3 216 L. 8: 

Schwangere, die Leberflecken im Gesicht haben, tragend 
ein Mädchen; diejenigen, die eine gesunde Hautfarbe behalten, 
einen Knaben. * 



II. Physiologie der Geburt, 



a. Die nustreibenden Kräfte. 



Hippokrates liegte die Ansicht, der heutzutage 
die Ohiaesen nocli huldigen, dass Aas Kind sich selbst 
gebäre, und wenn ihm auch die Wirkung der Banch- 
presse und active Contractionen des Uterus nicht unbe- 
kannt waren, so schlägt er dieselben doch meist nur 
sehr gering an. Nach seiner Ansicht ist die in der 
letzten Zeit der Scliwangerscbaft ungenügende Nahrung, 
also der Hunger das treibende Motiv der Gebnrt. Auch 
in der neuesten Zeit neigen viele Autoren zur Anschau- 
ung, dass die Veränderungen des placentaren Blutes die 
Ursache des Geburtseintrittes ist und zwar ist es weniger 
die Cog Ueberladung als vielmehr der Mangel, der den 
Reiz hervorbringt; wo wir aber bente Luftlmnger an- 
nehmen, glaubte Hippokrates an richtigen Nahrungs- 
huiiger. Freilich suchte er sich nun den Mechanismus 
der Geburt als Consequenz dieses Nahrungsmangels, 
nach Analogie des Küchleins im Ei als active Thäligkeit 
des menschlichen Foetus zu deuten: Das Kind soll sich 
mit den Füssen gegen den Fundus uteri stemmen, mit 
dem Kopf gegen den Cervix drängen, so die Blase zer- 
reisseii und den Muttermund durch sein Drängen er- 
öffnen — . Nächst diesem activen Auftreten des Kindes 
wird endliclL auch der Schwere desselben ein Einfluss 
zugeschrieben, aber ein geringerer als den Contractionen 
des Uterus und der Bauchpresse. Es ist nicht ganz 
klar, welcher von diesen Kräften Hippokrates eigent- 
lich die Hauptrolle zuschi'ieb, um so mehr, als er doch 



notgedrungen einsehen musste, dass bei der Geburt einer 
toten Frnclit von einem activen Vorgehen derselben 
keine Rede sein konnte. Er fiibrt auch selbst einen 
Fall an, wo die austreibende Kraft dem Uterus allein 
7iigeschrieben werden nmsste: 

Fraueulir. I. L 8; Denn die faulen Früchte gehen nicht 
ab, wenn der Uterus nicht kräftig und fest wirkt. 

Nnt. d. K. L 7: Während der ganzen Geburt hat die 
Kreissende zeitweise tSchiuerzen im Epigastrium, denn der 
Baach und noch mehr der Uterus drängen sich rings lun das 
Kind. 

Mit diesen Schmerzen sind die Wehenschmereen 
gemeint, die Hippokrates, ohne deren physiologischen 
Meohanismns zu kennen, richtig als vom Krenz aus- 
gehend bezeichnet. Teilweise werden sie direkt vom 
Drucke abgeleitet, den die Mutter vom drängenden und 
tretenden Kinde erleidet, teilweise von der Erweiternng 
des Beckens; endlich aber auch von den Contractionen 
des Uterus. 

Nat. d. K. L 7: Kreisseade leiden am ganzen Körper, 
am meisten aber in den Hüften und im OesUss. 

Auch die Erhöhung der Körpertemperatm- während 
der Geburt wird berücksichtigt. 

Nat. a. K. li 7: Das Blut in der Kreiasenden gerät in 
Bewegung irad erhitzt sich. 



b. Verlauf der («ebnrt. 



Beim regelmässigen Verlauf der Geburt hebt Hippo- 
krates 3 Vorgänge besonders hervor, unterscheidet 
also ge Wissermassen ebenfalls 3 verschiedene Geburts- 
perinden. 

Die Erste bis zur ZeiTeissnng: der Blase durch die An- 
strengungen des Foetns; 
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eine zweite, Austreibungsperiode, die mit dem tJurcli- 
trete» des Kopfes beginnt und mit der vollendeten 
Ausstossiing des Kindes endigt-, und 

eine Nacligebiirtsi>enode bis zur vollendeten Ansstossung 
der Nachgeburt. 



I. Erste Periode. 

Wir erwalmteii sclion, dass Hippokrates das 
Fruchtwasser nirgends besonders anführt; trotzdem war 
er mit dessen Abgang vertraut und hatte besonders 
den schlechten Einfluss eines zu frühen Abgangs auf 
die Üeburt beobachtet. Er betont, dass die Geburt viel 
leicliter vor sich geht, wenn die Blase erst zerreisst 
nachdem der Muttermund völlig diJatiert ist, also die 
noch gefüllte Blase mit dem Kopfe gewissere assen vor 
dem Muttermund erscheint („sich .stellt"). 

Er wuaste auch, dass in selteneren Fällen das Ei 
in toto, also mit unzerisseuer Blase, geboren werden 
kann, denn wir finden einen solchen Fall von Geburt 
„mit der ölücksheube" in: 

Epiil. VIT. L 5: Die Mutter des Terpides von Doriskos 
abortierte iufolge eines Falles im 5. Monat Zwillinge. Das 
eine, das gewissermassen in eine timica gehflUt war, kam so- 
fort zur Welt, das andere ungefähr vierzig Tage später. 

Fälle, in denen von Fruchtwasser- Abgang die Rede 
ist, sind folgende: 

Supcrf<Et. '2 L. 8i Wenn bei einer Kreiasenden das Kind 
im l'terus scbon innerhalb des Chorion erscheint, bevor es 
seinen Durchtritt begonnen hat, so wird die Gebart eine 
viel mühsamere, ge führ liebere sogar, sein, wenn etwa der 
Kopf nicht vuranliegt. Wenn aber das Kind mit dem Chorion 
vor dem Mutterninnd erscheint (die Blase „sich stellt") und 
dann, nach dem Blaseasprung austritt, so geht die Geburt 
leichter vor sicli. Das Kind tritt dann aus, aber die Frucht- 
blase wird zurückgehalten, zieht sich zurüfk und bleibt. 



Äelmliche Anweisungen enthalten folgende Stellen: 

Koische Vorhers. 6 31 L 5: Krscheiutliei läerKreisaenden 
vor der Geburt Wasser, so ist das ein nDgünstiges Zeichen. 

Emhrjot. 3 L 8: Bei einer Kreissenden fiiesst oft das 
Fruchtwasser vor der Geburt ab; dann muss die Geburt nutur- 
gemilsa trocken und anstrengend Bein. Bei den Kreissenden 
aber, bei denen das Fruchtwasser nicht vorher abgeht, geht 
die Geburt leichter her. 

Für alle diese Fälle, in denen das Fruchtwasser 
zu früh abgeht, also die Genitalien uicltt sü feucht er- 
halten werden, giebt er ausgezeichnete Vorschriften: 
Franenkr, I 34 L 8: Wenn die Kreissende während 
der Geburt trocken ist und kein Wasser mehr abläuft, 
so {lasse man Oel trinken,) befeuchte die Genitalien mit 
warmem Uel oder Malvenwasser oder böfette sie mit 
flüssigem Wachs und mache eine Eiiisprilzuug von 
Gänsefett und Oel, 



2. Zweite Periode. 



Franeiikr. I 34 L 8; Der Atem wird hesuiiders 
frequent, wenn die Geburt naht und das Krenz schmerzt 
sie dann. In der ganzen Zeit leidet sie öfters an 
Cardialgie und an andern Beschwerden, da sich der 
Bauch und besonders der Uterus um das Kind contra- 

liieren Uterus, Blase und Darm conti'ahieren 

sich zugleich, Kot uud Uriu werden nicht mehr zurück- 
gehalten und fliessen ab. 

Nat. d. K. 30 L. 7: Im Heraustreten zwingt das Kind 
den Uterus, der ja weicher ßesuhaffenheit ist, sich auszudehnen. 
.... Von allen Kreissenden leiden die Primipareu am meisten, 
weil sie derartige Schmerzen noch nicht durchgemacht haben. 
Sie leiden ain ganzen Körper, aber besonders im Kreuz und 

am Steiss; dieser geht nämlich auseinander wenn das 

Kind austritt, zwingt es den Uterus, sich im Ausgang zu er- 



Weiberkr. 1 L. 8: Der lutroitus der G-enitalien contra- 
hiert sich, sobald das Kind seinen Austritt vollendet hat. 
Frauenkr, I L. 8: Ich behaupte, dass eine Kreisaende viel 
Wind von sich gehen lässt. 

Naf. d. K. 18 L. 7: Nach der Geburt des Kindes flieast 
eine dicke, blutige Flüssigkeit aus, die gewisaerniassen die 
Lochien einleitet. 

Ueber den Durchtritt und Aastritt des Kindes im 
bes'jiidern, also über den Mecliauismus derselben, Dreli- 
tiugen d&s Kindes etc. ist niclits erwälint; nur an einer 
Stelle bemerkt er, dass die hocÜende, gekrünunte Haltung; 
des Kindes die Geburt durchaus nicht erschwert. 

8 nion. Fruciit L 7; . . ■ denu die gekrümmte Haltung des 
kindlichen Körpers hindert dieses durühaus nickt auf deu Kopf 
zu koinineu. 

3. Dritte Periode. 

Sofern diese normal ist, wird sie nnr sehr kurz 
bescbrieben: 

Nat. d. K. L. 7: Zidetzt kommt die Naciigeburt; aii ihr 
hängt das Chorion. Hierauf kommt blutiger Ausfluss, der die 
Lochien einleitet. 

Als Geburfslager diente das Bett wabrsclieinlicL. 
In welcher Stellung die Kreissende niederkam, darüber 
wird nichts berichtet. Es ist aber selir wahrscheinlich 
die Rückenlage gewesen, wenn man die Lagerung bei 
geburtshiilÜichen Hülfeleistungen berücksichtigt. Sehr 
häufig wurde der Obei'körper bei der Rückenlage erhöht, 
Bo dass der Uehergang zur sitzenden Stellung gebildet 
wurde. In schwierigen Fällen, besonders bei Nach- 
geburtszögeiung wurde ein eigener üebnrtsstulil benutzt, 
ein StuliI, dessen Sitzbrett durchbrochen war, 

Dammschutz scheint nicht geleistet worden zu sein. 
Die Abnabehing des Kindes wurde nicht sofort vorge- 
nommen, .sondern erst wenn die Nachgeburt schon aus- 
gestossen war. 



Frauenltr. I 4« h. 8. 
. . . Wenn die Hebammen die Nabelschnur durchschneiden 
sollen, dies aber aus Unwissenheit thun, bevor das Chorien 

Ich maclie speziell auf dieses liippokratisctie Ver- 
faliren aufmerkäam, da die Zeit der Unterbindung der 
Nabelschnur ja bis in die Gegenwart der Gegenstand 
lebhafter wissenschaftlicher Controversen ist. 

Sind die Kinder scheintot, so darf ihnen die Nabel- 
schnur nicht 'eher durchschnitte werden, bis sie geharnt, 
geschrieen oder geniest haben. Scheintot ist das Kind 
sehr oft, wenn es bei einer ^chweren Geburt in den 
Genitalien eingekeilt war und nicht leicht, sondern mit 
Miihe und nur dank den Mauipulationen des Arztes ent- 
wickelt wurde (superftet. L, 8). 



c) Die verschiedenen Kintiewlagen. 



Hippokrates hält die Geburt in Kopflage für die 
einzig normale, wahrscheinlicli wegen ihrer Häufigkeit. 
Diese Anschauung stinimt eigentlich mit der tägliclieu 
Erfahrung völlig iiberein, denn bekanntlich geben nur 
die Hinterhauptslagen die günstigsten Resultate für 
Mutter und Kind. Die Gesichtslagen rechnet er jeden- 
falls zum Begriff Kopflagen, denn dieselben sind nii'gends I 
speeiell erwähnt. Die Merkmale der verscliiedenen i 
Lagen vor der Gebnrt sclieinen ihm unbekannt gewesen , 
zu sein, jedenfalls führt er darüber nichts an. Jra all- 
gemeinen unterscheidet er Geburten in 

I. Geradlagei); 

a) Kopflage; 

b) B ecken en dl age; 
1) Steisslage; 



2) Fiissliige; 
k) vollkümineii; 
ß) nnvollkommen. 

II. Querlagen. 

Nat. d. K. L. 7: Es kumnit ahnt auf ileu Kopf, wenu 
alles natiirgeniliss vor sich geht . . . liegt der Kopf voran, 
so kommt er auch zaerst heraus . . . 

Smou. Frudit L. 7: Viele werden in Kopilage geboren 
und zwar leichter tind sicherer als die, die ia Fusslage ge- 
hören werden . . , denn eine Störung der Geburt entsteht viel 
eher wenu die FQssa vorangehen, 

Nat. d. K. 30 L. 7: Was das Kind anhetrjfft, so wird es 
leicht geboren, wenn nach dem Blasensprnng der Kopf vor- 
angeht; aber wenn es sich quer oder auf die Fiiase stellt . . 
denn das kommt vor ... so gebiert die Kreissende schwer, 
und sehr oft ist die Mutter oder das Kind daran erlegen oder 
auch beide. 

Er führt ancli Fälle von Arm- oder Beinvorfall an, 
die wir später beriicksichtigeii werdeii; auf Fusslagen 
bezitilieii sich folgende Angaben: 

Snperfcet. L. 8 : Wenu nur em Bein hervorragt , . Wenn 
beide Beine zu Tage liegen. 

Als Aetiologische Momeiile der Querlage erwälmt er 
Weite oder Sclilatf heit der Gehärinntter und Hi'draniiiios, 
die bekanntlich beide eine häufige Ursache abweichender 
Lagen sind. 

Nat. d, K. L, 7: Wenn es quer liegt oder auf die Füsae 
kommt — das geschieht häufig bei Neigung dazu oder wegen 
Weite der Gebärmutter, so wird die Geburt eine schwere sein. 

Weiberkrankh. I L. 8 : Wenn das Kind quer zu liegen 
kommt, so entsteht schweres Leiden. Denn gerade wie ein 
Olivenkern quer aus einer enghalaigen Oelflasche nur schwer 
herauszunehmen ist, so ist es anch für die Kreiasende ein 
schlimmer Zustand, wenn das Kind quer liegt, denn das Aus- 
treten wird schwer fallen . . , Misslich ist es aber auch, wenn 
das Kind auf die Füsse kommt, denn dann st-erhen oft Mutter 
öder Kind oder auch beide. 

Frauenkr. I 33 L. 8: Ist bei einer Kreissenden der Geburts- 



termia gekonimeo, und die Arlieit dauert laii^e, indem sie das 
Kind nicht zur Welt hfingeu katiu, so konimt das meist daher, 
daSB das Kind quer oder mit den Füssen voranliegt; es muss 
nämlich auf den Kopf kommen , . . die Querlage istmisalicli, 
denn das Kind kommt nicht zur Welt ... die Fuselage ist 

Endlich will ich eine Stelle anführen, die sich anf 
Lage „con duplicato corpore" zu beziehen scheint: 

Weiberkr. I 68 L. ft : Die Kinder, die zusammengefaltet 
am Innern Muttermund stehen hleihen ... die Kinder, die 
sich zusammenfalten, indem sie bei der Gebnrt entweder in 
den Weichen oder im GesSss gekrümmt sind. 

Ueher die Bphandluvg die.ser verschiedenen Lagen 
werde ich manches anfriliren können. Die einfache 
Beobachtung, dass gerade die Kopflage die günstigsten 
Resultate für Mutter und Kind giebt, musste fast not- 
wendig anf den Gedanken fiiliren in Fällen, in denen 
andre Fi'uchtteile sich präsentierten, kimstlich den Kopf 
zum Vorliegen zu bringen. Hippokrates empfiehlt 
daher unbedingt die Wendung auf den ICopf und will 
selbst die Beckenendlagen in solche verwandelt seilen, 
soviel das ii'gend angeht; nicht als ob er die Geburt 
in Beckenendlage als für durchaus unmöglich hielte,, 
er sagt im Gegenteil ausdrücklich: 

Siaonatl. Friieht I.. 7: Es entstehen eher Stockungen 
bei Austritt des Kindes in Fusslage. 

Er giebt also zu, dass solche Geburten mauchmal 
gefahrlos Zustandekommen, aber an einer andern Stelle 
macht er die Bemerkung, dass die Fusslage eine voll- 
kommene sein mups, ünvullkommene hält er freilich für 
absolut hinderlich für die Gehurt und gieht den imbe- 
dingten Rat, den vorgefallenen Fuss zurückzuschieben 
nnd anf den Kopf zu wenden, 

Dieser Grundsatz, immer auf den Kopf zu wenden, 
findet dagegen völlige Berechtigung bei Querlagen, von 
denen er ganz ricJitig voraussetzt, dass sie bei ausge- 



trageiier und leliender Frucht die Geburt iitiiiiöglieti 
machen. Freilieh setzt er das ntm auch für abgestorhene 
Früchte voraus und dies steht etwas in Gegensatz mit 
seinen Beobachtungen von Geburt con dnplicato corpore. 
Frauenkr. I 6» L. 8: FrUchte, die in Querlage im innern 
Muttermuud angehalten sixid — sowohl tote, wie lebende — 
müssen zurück gestosieu und gewendet werden, damit sie iu 
normaler Weise m Kopflage austreten . . . Bei Kreissendea. 
bei welchen in der Geburt das Kind in den Weichen oder iu 
den Hüften gekrümmt erscbemt muss man dieses iu die richtige 
Lage wenden dann Ikstt man sie siLh in ein Sitzbad setzen, 
bis iJie Genitihen scbmiegsim gcwurdeu sind. 



in. Physiologie des WocheDbetts. 



a) Verhalten der Hütter. 



Nat. d. K. L, J. Nach der Geburt des Kindes erscheint 
dicke, blutige Flüssigkeit; sie leitet gewissermassen die Lochien 
ein . . . danach flieast täglich die Wochenreinigung bis zu einer 
bestimmten Frist, anfangs im Mittel 0,4 Liter, dann etwas mehr 
oder weniger diesem Verhättnis entsprechend bis zum Auf- 
hören. Das Blnt ist wie das eines Opfertiers, wenn die 
Wöchnerin gesund ist und es bleilien wird, und gerinnt rasch; 
ist die Wöchnerin dagegen nicht gesund oder wird sie es 
nicht bleiben, so sind die Lochien spärlicher, sehen sehlecliter 
aus und gerinnen nicht so rasch. 

Ueber die Menge haben wir heutzutage eine ver- 
schiedene Anschauung, die aber scliou auf den klima- 
tischen Unterschied zurückgeführt werden kann; sehr 
richtig sind dagegen die normalen, gesunden, frisch- 
roten Lochien im Unterschied zu den krankliaften ge- 
kennzeichnet. 

Wie sich die Wöchnerin zu verhalten hat und wie 



lange das WucliBiibett eiugeljalteii werden soll., darüber 
erwälmt Hippokrates nichts besonderes, wubl aber 
sind interessante Bemerkungen i'ibei' die Kiiideipflege 
Vürliiinden. 



Ii. Vcrhttltun der Kinder. 



Smonatl, Frucht 12 L. 7: . . . in demselbe« Augenblick 
(mit der Geburt) öf&iet sich, im Kinde das übrige: die Nabel- 
scliniir verdünnt sieh, versehliesst sich und vertrocknet. 

Muskeln L. 8 : Das Kiod kommt zur Welt mit Fnecal- 1 
massen im Durm und entleert dieselben sofort nach der Gebnrt. I 

Oft sehe man die Kinder sclioii am ersten Tage j 
lachen; dies soll ein Beweis sein, dass in jedem Kind ] 
nach der Gebnrt ein ihm individuelles Vorstellungsver- 
nifSgen vorhanden ist. Sobald die Kinder aber etwa 40 
Tage hinter sich baben, sind sie weit verständiger und 
kräftiger, sie sehen dann viel schärfer, hören Geräusche, 
wozu sie früher nicht im Stande waren. (7monatI. 
Frucht L. 7). Was die Ernährung des Kindes anbe- 
trifft, so scheint er überiiaupt nur Frauenmilch dafür 
zuzulassen, und wahrscheinlich erhielten die Kinder im 
Allgemeinen nur Muttermilch; es scheinen die vor- 
nehmsten Mütter ihre Kinder selbst gestillt »u haben, 
aber im Notfalle wurden sie ebenso wie heute dui'cL 
Atnmen ersetzt. 

Benierkeuswerth sind seine Anweisungen über die 
Ernäbrung der Amme, und sie weisen daraufhin, dass 
Hippokrates den Einflitss derselben auf Quantität 
und Qualität der Milch wohl kannte. 

Kraukh. 55 L. 7: Die Milch verliert ihre Eeinheit bei 
der Amme, wenn diese erhitzende Nahrung zu sich nimmt 
öder unreine Nahrungsmittel und GetrUnke; denn alles, was 
sie geniest, spielt bei der Milchbildnng eine Bolle .... 



Andere Stellen beweisen uuzweifelliaft, dass Hippo- 
Jtrates den Uebei'8:ang gewisser Medikamente, besonders 
fvon Laxantien in die Milcb der Mntter ebenfalls kannte, 
rund Aelinliches wird aucli in Betreff andrer Snbstanzen 
I angedentet, z. B, von Giften; er liebt die Giftigkeit der 
iMilcli von Tliieren hervor, die z. B. Scammoninm, 
[.Hellebonis, Mercurialis und Glematis auf der Weide 
(fressen, unter anderni erwähnt er, dass die Kinder 
[purgiert werden, wenn sie die Milch von Ziegen be- 
kommen, die Elaterium gefressen haben. Bei zti spar- 
fliclier Milehsecretion werden eine Menge Mittel medi- 
Ifiamentöser nnd diseletischer Art verordnet; von letzteren 
J -werden namentlich Ziegenmilch nnd Ziegenkäse empfohlen. 
f (Nat. d. K. L. 7.) 

Interessant sind einige Bermerkungen, Aphorismen, 
[.■rtie als Maasstab für die Beurteilung der Gesundheit 
[ des Kindes dienen. Das Volumen des Kindes, der Grad 
l ihrer Körperfülle können zwar nur allgemeine, ziemlich 
lonvoUkoramene Anhaltspunkte bieten, aber einem feinen 
f Beobachter wie Hippokrates konnten auch feinere 
I Unterschiede nicht entgehen: 

Deotit. L. 8 I : Von Natur dicke Kinder trinkeu nicht 
1 Verhaltniss dazu. 

Dentit. 2 L. 8: Gefrässige Kiuder, die also viel Milcli 
gaugsn, werdeu nicht in demselben VerhUltuias dick. 

Dentit. 8 L. 8 ; Kinder, die viele Stühle haben und also 
t verdauen, genieasen eine bessere Gesundheit als diejenigen, 
»die deren wenige haben, aber gefrHssig sind ohne verhJiltnisB- 
KTnäasig dick zu werden; diese sind kränklich. 

as Entwöhnen von der Brust sollen die Kinder 
Iviel leichter ertragen, wenn sie neben der Milch all- 
roählieh andere Speisen bekommen (Dent. L. 8). 

Gesunde Lebenaw. L. 8: Sehr gut ist es, wenn die Kinder 
Jfifters warm gebadet werden. 

Äphor. L. 4: Eutzieluing von Nahrungsmitteln ertragen 
3 Kinder, wenn sie rcclit uinntpr nnd IchlinTt sind, nicht gut, 



denn nur ältere Leute ertragen dies einigermassen und am 
besten freiiicli von nllen (Lebensaltern). 

Wie sehr der kindliclie Körper weich und formbar 
ist, beweist Hippokrates an mannigl'acben Beispielen 
— dieselben lassen nebenbei erkennen, dass er aiicli den 
Einfluss der Heredität beobachtet hatte. — 

Luit, Gewässer, Geg. L. 2: Die Kinder der Sejthen in 
Europa werden nicht wie in Aegypten eingewickelt; sie haben 
darum oft einwärts gekrümmte Fiisse und sind nutersetzter 
Natiirgeataltung, wozu noch der Umstand beiträgt, dass sie in 
der Jngend, bis sie reiten können, fortwährend im Wagen 
sitzen. 

Ferner wird uns noch in derselben Schrift erzählt, 
dass bei den Küstenbewolinern des Asow'scben Meeres 
der noch zarte Kopf des Kindes 8:leicli nach der Geburt 
mit den Händen nuigebildet wird; dann werden Binden 
und geeignete Vorrichtungen angelegt, wodurch der Kopf 
gezwungen wird, sich zu verlangen und so seine sphäri- 
sche Gestalt allmählich zu verlieren. Sie werden da- 
her Makrocephalen genannt. Mit der Zeit nahm aber 
der Kopf ganz naturgemass diese Gestalt an, die Kinder 
kamen also mit einem solchen zur Welt. Wenn also, 
so fügt Hippokrates liiuzu, Blauäugige von Blau- 
äugigen, Schielende von Schielenden etc. absianimen, 
warum sollte dies nicht auch bei makrocephalen der 
Fall sein! 

Rinige Erkrankungen der Neugeborenen werde icU J 
später in einem hesouderen Kapitel besprechen. 



IV. Geburtsliiliniche Operationslelire. 



a. Künstlicher AbortuH iiiiil küiiKtlicIie 
Frnligebnrt. 

Beide waren im Altertum ein häufiges Vorkoniiimis;-, 
sowohl aus therapeutischen Bücksichten als auch be- 
sonders in crimineller Absicht, und Hippokrates selbst 
gieht an verschiedeneu Stellen Mittel an, um Früchte 
abzutreiben, so hauptsächlich in Xat. d. K. 13. L. 7, wo 
er einer Tänzerin rä(, heftig mehreremale zu springen. 
Dies lässt sich iinn scheinbar nicht vereinbaren mit einer 
Stelle im Eid, wo er von seinen Scliülem unbedingt 
verlangt, dass sie keinen criminellen Abort erzeugen. 
Dazu mnss freilich bemerkt werden, dass nach alter 
Anschauung der Abort erst als criminell aufgefiiast 
wurde, wenn der Embryo zu einer Zeit abgetrieben 
wurde, in der er schon Lehen und Empflnduug hatte. 
Bei solcher falscher Anschauung konnte Hip]ioki'ates 
natürlich kein Bedenken tragen, einer nur seit 6 Tagen 
Schwangeren, wie er es bei dieser Tänzerin voraus- 
setzte, ein Abortivmittel anzugeben. 

Er erwähnt deren, unter dem Namen Ekboliou, 
eine Menge innerlich darzureichender, die den Laien 
nra so bekannter sein mnssten, als sie oft angewandt 
■wurden, um den toten Fcetus oder den gelähmten, der 
sich also vermeintlich nicht activ herausbewegen konnte, 
oder den unentwickelten zu entfernen, unter diesen 
Innern Mitteln erwähne ich: Delphiuium Stapliisagria, 
2 Drachmen (1 Draelime ist gleich 4,36 gramm) mit 
Honigwasser verdünnt, eine Kur, die mit besonderer 
, Lebensgefahr flir die Patientin verbunden gewesen sein 



nmss^ dann nndi namentlich das Melantliiom, welches J 
nnter dum Wei/en wät^hst. (Kraiieiikr. I. 2 L. 8. Esj 
(tind )i Kitlle IjeMiluieben, wo nadi der innerlichen An- 1 
tvendnnij: (liätm» AlMirl.ivums der Tud eintrat. Es ist ] 
iiidit nnrnDfcIicIi, (Usa es sicli liier um eine Vergiftung ] 
mit Miilterkurn jj:tiliuudutt hat; Kubert nimmt in der 1 
Tliitt. iin, diiBM dJtiMBs Melanthinm Mutterkorn war. Mit | 
dem äcliwitiileu dur klasaiachen Medizin ging die Kennt* j 
niiu dtir t|ierA|if)UtjiM:lien Wlrknni^ desselben verloren 1 
liiid uihL Anlanü; Aie^eM JHhrhnudevts wurde es dem ] 
Ar;c|ii<i8i-liiil'i( wieder einverleibt. 

Ferner wundte Hiicli Hippukrates schon die-^ 
Tinnpunade aur llervumifuug der kflnatlichen Früli- 
({L^iurt nn. Meiütons benutzte er dusn mit gutem Er- 
(ijIku, wia er liehauiitet, ein l'eüsjir aus Kselsgnrkensaft, 
In Maxit |["f'>i'nil. Htelleii, die auf künstliche Früh- 
((nhiul Hßieng lidlien, sind t'ülgende: 

MiikIihIh Ii, Hl 11)11 KreiulomiiUdi'heu, die dtiriu olt gra»ae 
MrftiliriiiiK litOiuii, mnrkoii r^« »Hnh dem l'oitus, wenn de be- 
Irniilittit »ilid iltiil brluHlt«' diuiu ihre Frllulite uin . , . 

Mlililimi. V llft h, h; Difl Fi'flu d6§ Siiuos: Aborlus am 
nn, TiiK iiifiil(fH BintMt beliebiRPti Ahortivmittels. 

Wpiilpiii. VlI h. 6; Frllbgoburt der Frau des Tasimos s 
IUI, Tage. AIh «le ein Abortiv mittel genomineii hatte, bekam j 
nie Wcbfu und Brbrecben vou vielen gallig gefärbten, grün- 
gelbliche«, Iftucbgrtlnen und schwarzen Maaseu. Vier Tage 
nach dem Tranke ein Krampf . . . 

Derselbe Fall wird in derselben Schrift noch ein- 
mal angetijlirt. Dabei maelit Hippokrates selbst auf 
die grosse Gefahr starker Abortivmittel für die Gesund- 
heit aufmerksam. 

Die Frau dea Tasimos machte eine SOtägige Fehlgeburt, 
indem sie cigenmäcbtig etwas trank. Danach befielen sie 
viele Beschwerden, und sie erbrach viele gallige, gelbliche, 
lauchgrüne und schwarze Massen. Nacli dem Tranke befielen 
sie KrUmpfe wübrend 3 Tagen, wobei sie sich in die Zunge 



Ich kam i 



1 4. Tage zn ihr: Die Zim^ v 



: schwars 



md gross und das Weisse im Aage roth; sie war schlaflos. 

r Xftcht des 4. Tages starb .sie . . . 

Dass sielt Hippokrates Überhaupt der Geßhrlicti- 
L&eit des Abortus im UnterstcUied zar normalen Gebnrt 
[ bewnsst war, beneisst folgende Stelle. 

t'rauenkr. 1 L. S: Die Abtreibenden sind grOsster Gefahr 
I ausgesetzt, denn Fehlgebarten sind weit beschwerlicher als 
I Geburten: denn eine Fehlgeburt kann nicht ohne gewaltsamen 
f Eingriff za Stande kommen, sei es nim dnrcfa ein GetrSnk. 
t durch Speise. Riatagen oder irgend etwas anderes. 



b. Extraetlon des nacbfolgeadeH K«pfes. 

Ob bei in-eponiblen Beckenendlafen, trotz der ver- 
[ tneiaüiclien grossen Gefehr derselben, die Extraction an 
l den Füssen vorgenommen wni-de, bleibt daliingestellt. 
r Es lag doch gewiss nalie, bei einer Gebart, bei der die 
Ausstvssnng des Rumpfes and des nachfolgenden Kopfes 
I zOgette, an den geborenen Teilen zq ziehen, nm so 
I nehr als Hippokrates ja selbst richtig beobachtet 
^Iiatte, dass die Zögerong der Gebart in solchen Fälle» 
I das Kind in grosse Lebensgefahr bringt. Wohl giebt 
aber eine Anweisung, wie der nachfolgende Kopf 
' bei Gebni-t-shindemiss oder ZOgerung zu extrahieren ist. 

Diese Methode ist eine vorzügliche za nennen nnd 
man könnte behaupten, dass darin gewissermassen der 
I erste Gedanke der Zange enthalten ist. (Man denke 
[ an die Bezeichnung Paifvns: „Manus oblongata".) 

Saperftet. 6 L. 8: Wenn bei einer Fasslage der Rnmpf 
( aas den Genitalien ragt, der Kopf aber noch drin Kteckt. so 
l krümme man die Finger, gleite mit beiden. benetEten Händen 
1 kwisuhen Gehartskanal und Kopt und ziehe, auch wenn das 
f Kind schon innerhalb der Vulva ersebeint, aber noch in der 
I Vagina liegt, so gehe man mit den Händen ein. umfasse den 
BKopf und riebe . . . 
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Auch das im folgenden beschriebene, dem Veit'- 
sclieu Handgriff ähnliche Verfahren zengt vom prakt- 
ischen Rrfindnngsgeist des Hippokrates, obwohl die 
Kraft, die diese Manipnlatiuii erfordert, hinreichend be- 
weist, dass sie nur für tote Kinder angewandt werden 
konnte, wie es denn in der That auch geraten wird. 

Siiperfi£t 5 L. 8: Wenu der Kopf des Kindes aus dem 
Muttermimd ragt, der Rest des Kürpera sich aber nicht nach 
aussen beweE^n will, und das Kind tot ist, so benetze mBn 
seine Hand juit Wasser, dringe mit dem Finger zwisuhen 
Vulva und Kopf ein, gehe um diesen lierurn, dann mit dem 
Finger unter dem Kinn heriun, stecke ihn in den Mund und 



c. nie Wendung. 



Von den Wendungen kannte Hippokrates nur 
die anf den Kopf, Dieselbe war die häufigste geburts- 
hülHiclie Manipulation und spielte also eine grosse Rolle. 

Die Vorschrift, alle abweichenden Lagen in Schädel- 
lagen umzuwandeln, ist bei Hippokrates eine sehr 
strenge, nnd er hält die Gefahr der anderen Lagen für 
so gross, dass er keine speciellen Indicationen zn der- 
selben berücksichtigt, sondern sie unbedingt vorgenommen 
wissen will. Leider giebl er die Wendungsmethode 
nirgends speziell an und beschränkt sich auf Anleitungen 
zur Vorbereitung derselben, die zugleich zu beweisen 
scheinen, dass sie immer Sache des Arztes war. 

Frauenkr, I. 70 L. 8; Wenn man eine Wendung ausführen 
soll, somitssen dieNHgel des Operierenden kurz geschnitten sein. 

Frauenkr. I. 69 L. 8: Wenn man reponieren oder wenden 
will, ninss die Frau in Rückenlage liegen, etwas weiches nnter 
den Hütten He^n h.iben und die Bettstüllen auf der Pussseite 
müssen irgendwie stark erhöht werden; die Hüften sollen also 



höher liegen als dGi- Kopf. Unter diesem kein Kopfkissen. 
Das sind die Vorbereitungen . . . 

Ist dann das Kind zurück gelagert oder gewendet, so bringe 
man Hüften nnd Bett wieder in ihre gewöhnliübe Lage, indem 
man die Unterlagen der Stollen, also z. B, Steine, und die 
Unterlage der Hüften entfernt. Das Kissen kommt wieder 
«nter den Kopf. 

Dass durch diese Wendung nur eine Lagever- 
besserung: erreicht wird, niclit aber direkt die Extrac- 
tion ermöglicht, wusate Hippokrates, denn er empfiehlt 
Mittel, lim den Kopf nach der Wendung' einzuleiten und 
die Geburl zu befördern; freilich sind diese Mittel etwas 
roher Art: lieftige Niessmittel und das Sehüttelbett, oder 
Succnssionen des Körpers der Graviden direkt. Dasselbe 
geschielit übrigens auch heute noch ■/,. B. in manchen 
Gegenden Russlands. Die Kreissende wird, wie in 
liippokvatischer Zeit, auf dem Bette befestigt, so dass 
sich ihre Unterextremitäten in stärkster Flexion befinden; 
jetzt lässt man es auf den mit weichen Unterlagen 
bedeckten Fussboden plülzlich niederfallen und zwar am 
besten im Beginn einer Wehe. Vorher sind die Geni- 
talien mit warmem Oel zu erweichen. Die Niessmittel 
verfolgten denselben Zweck und damit sie die möglichst 
grösste Wirkung entfalteten, sollten der Frau Mund 
und Nase während des Niesens zugehalten werden. 

Dass alle diese Operationen das Leben des Kindes 
stark gefährden, sah Hippokrates wohl ein nnd er 
sagt darüber: 

Supperfost. IB L. 8: In einer mühsamen Geburt, wenn 
das im Uterns zurückgehaltene Kind nicht leicht, sondern mit 
Mühe geboren wird und nur dank den Manipulationen des 
Arztes, so hat es wenig Hoffnung:, das Leben zu behalten. 



d. F.mbrj'otomie. 



Die zerstückelnden Operationen miissten um so 
häufiger sein, als die Wendung und die andern er- 
wälmten Handgriffe wolil (Iftere keinen Erfolg: liatten 
und das Kind unter der Verzögerung der Geburt ab- 
starb. Wabrsclieinlicli wurde alles versucht bis das 
Kind tot war, denn die Embryotomie sollte nacb Hippü- 
krates nur am toten Kinde ausgefulirt werden, Im 
Allgemeinen verfolgt er dabei den Grundsatz, so lange 
Abschneidnngen vorzunehmen, bis Raum genug da 
ist. den Kopf hereinzubringen. So erwähnt er das 
Abschneiden der Extremitäten, ferner das Eröffnen 
des Kopfes oder der Brust und Bauchhöhle mit dem 
„[laxaipwv'', einem gekrlimnilen Messer, dessen Spitze 
stets mit dem Zeigefinger verdeckt eingefühn werden 
soll, um nicht die Kreissende zu verletzen. Ein 
„iiLEaTpov" dient zum Zerbrechen und Zermalmen der 
Kopfkuoclien, die dann mit dem „äatE^Wy«'''" entfernt 
werden. Das übrige wird mit einem Haken, dem „iX-Auo-cf/p" 
extrahirt. 

Von besonderen Vorsichtsmassregeln beim Gehrauch 
sind angeführt: 

Prauenkr. I, 70 L. 8: Wenn man eine Emljryotomie ans- 
tiihreu will, so sollen die NHgel des Operatenra kurz geschnitten 
sein. Sein Messer soll eher etwas gekriimmt sein uls gerade, 
und die Spitze soll mau mit dem Zeiffeflnder decken, der 
zuf^leich den "Weg abtastet und das Instrument leitet, damit 
man den Uterus nicht verletzt. 

Eine wahrhaft humane Vorsicht des Geburtshelfers 
ist ferner die Anweisung, das Gesicht der Patientin 
während der Operation zu verhüllen: 

Empryot, I L. 8: Mau bindet der Frau unter den Brüsten 
durch ein Tuch um den Leib und schlägt es über ihren Kopf 
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zurück, damit dieselbe uiuLt erschrickt, weun sie die Vorbe- 
reitungen sieht . . . 

Endlich soll man bei der Extraction der einzelnen 
Teile, um ein Abgleiten zu verhindern, eine raulie Haut 
um die Finder binden. 

Bmpryot. S L. 8; Man binde um 2 Finger der Hand eine 
Seehundshant, damit das Fleisch nicht abgleitet. 

In allen diesen Anordnungen merkt man die 
Absicht des Hippokrates durch, für die Mutter beim 
einmal erfolg'teu Tode des Kindes eine möglichst schonende 
Eutbiuilungsmethode zu schaffen. lu derselben Absicht 
sollte nur so wenig wie möglich mit Instrumenten ein- 
gangen werden: So wurde teilweise mir die Exarticu- 
lation einer vorgefallenen Extremität ausgeführt, und dann 
die Extraction versucht; gelang sie nicht, so machte 
er die Craniotomie, und erst, wenn dann die Extraction 
immer noch schwer war, schritt er zur Exenteration. 
In einem anderen Falle, wenn die Geburt recht lange 
datierte und das Kind schon abgestorben war, wurde 
der Oberarm mit Hilfe eines Hakens, des „fivu^" vor- 
sichtig herabgezogen, die Exenteration ausgeführt und 
das Kind dann rasch entwickelt. 

Auch aus der grossen Zahl der angeführten Fälle 
und üirer ausführlichen Beschreibung geht schon das 
Läutige Vorkommen der Embryotomie hervor. 

Fmuenkr. I. 70. L 8: (Craniotomie des vorausgehenden 

Kopfes) Weuu bei abgestorbenem Kind ein Ana oder 

eia Bein vorgefallen ist, so wird man womöglich am besten 
reponieren und wenden, . Ist dies unmöglich und tritt »dema- 
töae Schwelhing auf, so verfahre man folgen dermassen : Man 
spaltet den Kopf mit dem Messer, zerdrücke ihn mit dem 
Compressor, damit er nicht hinderlich wird und zieht dann 
die Knochen mit dem „Knochenlöffel" heraus. Hierauf zieht 
man mit dem Haken, den man am Schüssel bei n einhakt, damit 
er testhält, und zwar nicht in einem heftigen Zuge, sondern 
langsam, indem man hie und da wieder einmal nachgiebt .... 



Hipyokrates befolgt also völlig das heutige Ver- 
fahren, da er erst den Schädel ansticht, dann zei'driii;kt, 
so dass er iu eiuer möglichst unschädlichen Form durch 
das Becken hindurchgeht. Die Extraction konnte er 
jedenfalls mit seinem Conipressionsinstrument nicht aus- 
führen, da er den Haken dabei zur Hülfe nahm, der 
sich ja auch leichter befestigen liess, An derselben 
Stelle fährt er fort: 

lat der Foetiis bis zu deu Schultern drausseu, 

Bo exartiiMiliero man beide Arme im Suhultergelenk. Lässt 
sich dann dass übrige herausziehen, so thtie mau es 

Dieser allgemeine Grundsatz steht im Gegensatz 
zur heutigen Anschaunng: In der That beraubt man 
sich ja durch die Wegnahme der Extremitäten einer 
trefflichen Handhabe zur Extraction. Am Schlnsse des 
angeführten Abschnitts kommt Hippokrafes noch ein- 
mal auf sein Grundprincip zurück, wenn irgend möglich 
— also auch bei abgestorbener Frucht — auf deu Kopf 
zu wenden und erst wenn dies nicht angeht, kleine 
Teile vom Foetns abzuschneiden und dann zu wenden. 
Dies steht nun freilich der heutigen Vorschrift völlig 
entgegen, denn bekanntlich soll man bei totem Kind 
jeden Wen dnngs versuch principiell unterlassen, um die 
Mutter nicht einer üterusniptur oder ähnlieiien Zufällen 
auszusetzen. Wahrscheinlich hielt Hippokrales die 
Embryotomie fiir gefährlicher als die Wendung in 
solchen Fällen. 

Superfcet. 7 L. B: (Eienteration eines toten Kindes.) 
Wenn der tote FcEtua iin Leib zurückbleibt und weder auf 
natürliche Weise, uoch mit Heilmitteln zum Austritt gebracht 
werden kann, so befette man die Hand mit möglichst schmieri- 
gem Wachs , führe sie in den Uterus ein und trenne die 
Schultern vom Hals, indem mau mit dein Daumen, der dazu 
mit einem Eiseninstrumeiit versehen ist, drückt. Nach voll- 
vollzogener Amputation zieht man den Arm heraus. Dauii 
geht mau nieder eiu, schlitzt den Biiui:h auf und zieht die 



Eingeweide heraus. Dann zerdrückt man die Bippen, damit 
der kindliche Rumpf collabiert und leichter fonnbar wird und 
dank dieser Verkleinerung leichter austreten kauu .... 



c. Operationen der Nacligcbnrtsxeit. 



Die Placeiita, von Hippokraies meist Oliorion 
genannt, soll bald nach der Geburt spontan austreten; 
ti'itt sie später ein, so ist das meist pathologisch. Es 
werden mehrere Fälle erwähnt, in denen sie erst nach 
vielen Stunden nnd in anderen erst nach mehreren 
Tagen austritt, in wieder anderen überhanpt im Uteras 
znriickhleibt. darnnter auch Fälle, in denen sie ver- 
jaudit und zu sclilimmen Wochenbettserkran kun gen 
Veranlassung gab: 

Frauenkr. I. 46 L, 8: Wenn die Nachgehurt nicht sofort 
nach der Geburt austritt, sü entstehen Schmerzen im Uuter- 
leit) und in den Weichen mit Schüttelfrost und Fieber; kommt 
sie später endlich heraus, ao heilt die Wöchnerin; meist aber 
verjaucht sie und geht erst am 6, orter 7. Tage oder noch 
spilter heraus. 

Bpid. V. la L. 5; Das ühorion kam 3 Tage nach der 
Gehurt zum Vorschein. 

Die Mittel, um die zurückbleibende Nachgeburt zum 
Anstritt zu bringen, sind meist sehr roher und heftiger 
Art; hauptsächlich wurden atich liier Succussionen und 
heftige Niessmittel angewandt, deren Wirkung, wie schon 
hesebrieben, in einer allgemeinen Erschütterung oder in 
einem Druck der Bauchpresse auf den Uterus bestand. 

Im übrigen ist nicht ganz klar, ob die Hebammen 
bei ausbleibender Nachgeburt nicht einen gelinden Zug 
anf die Nabelschnur ausübten, denn an einer Stelle ist 
von einer Plaeeata die Rede, die nicht erschien, weil 
die unwissende Hebamme die Nabelschnur zu früh ab- 
geschnitten hatte. 



"Frauenkr. I. Hi U 8; Das ChoritiD bleibt im Uterus zurück; 
dies ereignet sich, wenn die Nabelsctinur gewaltsam zerreisst 
oder die Hebamme dieselbe aus UnwisBeuheit abschneidet, be- 
vor das Ohoriou auageatosseu war. Der Uterus zieht dann 
die Nachgeburt nach oben — dieser ist nämlich schlüpfrig 
und Feucht und halt sie in sich zurftck — oft geht sie in 
Fäulniss über. 

Freilich tadelt er an anderer Stelle das uiivor- 
siclitige Ziehen und giebt ein äussert sinnieiches und 
sanftes Verfahren an, welches das abveissen der Ei- 
häute und die Zersetzung solcher zurückbleibender Reste 
vermeidet. — Es ist also gerade so wahrscheinlicli, 
das» auch im vorhergehenden Falle das fehlerhafte in 
der Unmöglichkeit des spontanen Zugs des kindlichen 
Körpers an der Nabelschnur bestand. — Dieses ebenso 
humane als hübsch ansgedachte Mittel verdient ange- 
führt zu werden, um so mehr, als es in kräftigem 
Gegensatze zum gefährlichen Niessen und Schütteln 
steht. 

Superfcet 9 L. 8: Geht das Uhorion nicht leicht heraus, 
so trenne man womöglich das Kind von ihm nicht. Die 
Wöchnerin hockt nieder wie auf dem Nachtgeschirr und zwar 
auf irgend welche Weise so hoch, dass das Rind gewisser- 
massendaran hängt und durch seinEigeagewicht die Nachgeburt 
herauszieht; denn dies soll sanft, ohne Gewalt geschehen, da- 
mit nichts II n gebührliches abgerissen wird und zur Entzündung 
führt. Zu diesem Zweck bringt mau unter dem Kind frisch 
gekrämpelte Wolle an, die einen grossen Haufen bildet mit 
2 zusammengebundenen, mit Wasser gefüllten Blasen, die sich 
allmÄhlich entleeren sollen. Die Wolle liegt auf den Blasen, 
das Kind auf der Wolle. Man sticht in die Blase feine Oeff- 
nungen, so dass die Blasen im Entleeren zusammensinken und 
das Kibd infolgedessen an der Nabelschnur einen Zug ausübt 
und daher die Nabelschnur am Chorion; kann die Patientin 
nicht so hocken bleiben, so setzt man sie auf einen durch- 
brochenen Lebnstuhl. 



V. Pathologie uQd Therapie der Schwangerschaft. 



u. Krankheiten der Graviden. 



llippükrates schon hatte sich mit der so wichtigen 
Frage über die Complicatioiien der Graviditiit mit den 
Erkrankungen des Körperö genauer beschäftigt, nnd wir 
linden in seinen Scliriften sehr viele dieses Thema be- 
treffende Angaben. Es sind vor allem die Fieber, die 
Cliolera, die rote und weisse Ruhr, Traumen aller Art, 
welche das Leben der Mutter äusserst gefährden. 

Die grösste Rolle spieleu unter diesen Krankheiten 
die Fieber und zwar sind es Fieber aller Art. Die 
ihnen gewidmeten Stellen zeigen zugleich, für wie wichtig 
nud bedeutungsvoll das Eintreten einer interoHrrirenden 
Krankheit schon Hippokrates für den ferneren Verlauf 
der Schwangerschaft nnd des Wochenbettes liielt. Im 
allgemeinen sagt er hierüber: 

Epid. 1. L, -Z: Für eine Schwangere ist es tötlich von 
irgend ei»er lielierliafteu Krankheit befallen zu werden . . . 

Ferner : 

Es wurden zwar eine Menge Frauen krank, aher doch 
nicht so viele, als Männer; die meisten wurden schwer ent- 
bunden und erkrankten nach der Niederkunft, die letzteren 
starben inagesamrat . . . diejenigen aber, die schwanger waren, 
und nur wenig kränklich wurden, kamen alle, so viel ich unter- 
richtet bin, zu früh nieder . . . 

Dabei soll die Prognose besonders gut gewesen 
sein, wenn zeitig reichliches Nasenbluten eintrat. An 
anderer Stelle heisst es: 

Die Schwangeren, die Fieber bekommen und ohne sicht- 
bare Ursache sehr abnehmen, werden schwer und gefährlich 
entbimden . . . 

Von besonderem Interesse ist das, wasHijipokrates 
über die Complicationeu der Schwangerschaft mit den 
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vuii ihm gesdliilderteii LiiDgeuaffeclioiien berictitet. Kl 
keniil eine Liingensiicht (Plitliisia), mancherlei Luiigeu- 
eutzünduugeu (Peripueiiinoiiia), den SeiLeosticli und die 
seiteiisteclienden Fieber (Pleuritis). Die Pleuritis und 
die Pevipnenmoniö werden als Krankheiten für sich 
beliaclitet. Doch entsprechen jene Namen den unsrigen 
keineswegs, so dass also die ^.Peripneumonie" unserer 
Pueumonia cronposa und die „Pleuritis" unserer Brust- 
fellentzündung gleichartig wären. Beide Krankheiten 
werden fortwährend durcheinander geworfen. Die 
Pneumonie in unserem Sinne des AVortes kennt Hippo-' 
krates augenscheinlich gar nicht und wir dürfen im 
allgemeinen annelimen, dass die schweren Formen der 
Allectioneo, welciie den Thorasinhalt treffen, als Peri- 
pneumonie, die leichteren als Pleuritis bezeichnet wurden, 
das letztere aber nur dann, wenn Seitenstechen mit 
ihnen verbunden ist. Diesen fehlerhaften Ansichten 
steht aber die treffliche Beschreibung des Verlaufs der 
genannten Leiden gegenüber, so dass wir aus den be- 
schriebenen Symptomen einen meist sicheren Schlnas auf 
die Art der Affection im hentigen Sinne ziehen können. 
Die in Betracht kommenden Lungeukrankheiteu 
werden meist kurzweg unter dem Namen „Fieber" oder 
„hitziges Fieber" — wohl weil dieses Symptom eines 
der hervorstechendsten war — zusammen gefasst. Sie 
ti'eten meist im Frühling und Winter ziemlich akut auf 
mit Frost, Kopfweh, „gallig blutigem Schleim", Schmerzen 
unter den kurzen Rippen, oben um das Schlüsselbein 
und das Schulterblatt herum, auf der Brust und in der 
Seite, dazu kommt noch Husten, Dyspnce und hohes 
Fieber. 

Von Wichtigkeit sind folgende Stellen: 
V. (l- Krankb. L. B; Nachstellende [Tebel sind iingewiss 
und anch wolil ger uicht tfttlicli : Lungeuentzlinduug, das 
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hitzige Fieber, die Hirnwut, der Seitenstich und der häufige 
Blutabgang bei Weibern . . . diese werden schnell entschieden 
. . . wenn aber eine Schwangere die Lungenentzündung oder 
das hitzige Fieber, oder der Seitenstich, oder die Hirnwut 
überfällt, oder ihr eine Entzündung der Gebärmutter zustösst, 
so tritt der Tod ein . . . 

. . . ein Schmerz unter den kurzen Rippen ist den 
Schwangeren nachteilig; bös ist es für sie, oft heftig zu frieren . . . 

Auch an Krankengeschichten fehlt es nicht, die 
uns derartige Leiden bei Schwangeren schildern. Unter 
der Reihe derselben finden sich einige, die Hip po- 
le rat es eben aus dem Grunde veröffentlicht zu haben 
scheint, weil die Schwangerschaft oder das Wochenbett 
sich mit einer allgemeinen Krankheit und nicht nur mit 
einer, dem Geschlechtssystem des Weibes eigenthüm- 
lichen, coinplicierte. 

So zum Beispiel: 

Epid. 1 L. 2: Eine Frau, die sich am Strand aufhielt 
und im dritten Monat schwanger war, überfiel das hitzige 
Fieber. Sie fing sofort an, in den Lenden zu leiden. Den 
dritten Tag bekam sie Hals- und Kopfweh und Schmerzen 
längs des Schlüsselbeins nach der rechten Hand hin, sie redete 
alles verkehrt, die Nacht brachte sie übel zu und schlief nicht. 
Am 4. Tage erhob sich unter den Rippen eine schmerzhafte 
Geschwulst. Am fünften Tage erhob sich starkes Fieber und 
Schmerzen unter den kurzen Rippen, die Nacht durch Schwitzen 
und Fieber. Am sechsten Tage kam die Patientin zu sich 
und war in allem erleichtert. Allein sie behielt einen Schmerz 
um das linke Schlüsselbein, sie dürstete, hatte dünnen Urin 
und schlief nicht. Am siebenten Tag Zittern, Schlafsucht; die 
Schmerzen dauern fort. Im übrigen fühlte sie sich erleichtert. 
Das Fieber blieb drei Tage aus. Am 11. Tage Rückfall mit 
starkem Frieren und Fieber. Allein am 14. Tage brach sie 
einen gelben galligen Unrat aus, sie schwitzte, die Krankheit 
brach sich und das Fieber blieb weg . . , 

Epid. Vn. L.' 5: Die 8 Monate schwangere Gattin des 
Olympiädes bekam im Anfang des Wintermonats ein heftiges 



Fieber. Ihre Zunge war wie verbrannt trocken, lauh, gelb | 
Sie kam am fUotten Tag zu fröL nieder und Hehr leicht durch, J 
Ihr Schlaf war Totenachlaf ähnlich bie nahm Getränke und« 
dünne Gerstengriitzsuppe und merkte utcht dai,i man sie 
wecken wollte. Sie schlug die Augen nieder \\iiri!e kurz 
atmig und zog den Atem durch die Naie Ihre Haulfarhe 
war schlecht, sie schwitzte an den Fühsen und Beinen und starb 

Beide Fälle liabeu das Gemeinsame, dass eine acute 
Erkrankung vor dem sechsten Monat einen leicliiereu 
Verlauf nimmt, als nach demselben, nnd dass die 
Schwangerscliaft in gleiclier Weise vor dem 6. Monat 
weniger naeliteilig beeinfliisst wird als in ihren späteren 
Stadien. 

Ausser diesen wichtigeren Angaben finden sich 
noch viele andere Bemerkungen über das Vei'halten der 
Schwangeren in anderen sie betreffenden Krankheits- 
zuständen. So bespricht er z. B. den ungünstigen Ein- 
flnss der Ruhr auf die Gravidität. 

Prorrhet H L 9- Wenn sich hei der Ruhr Pieher mit 
buntfarbigem Stuhl oder Entzündung der Leber oder der Herz- 
grube oder des Bauches einstellt, w enn diese Gegenden schmerz- 
haft sind die bpeisen zurückhalten und Durst erregen, so 
sind diet, SLhJimme '■ijmptome und wer lie alle hat, wird bald 
sterben Wer nur w enige hat, der hat viel Hoffnung auf 
Genesung Die bchw angerachaft dauert bei dieser Krkranfeung 
meist durch bis zur Geburt und die Kinder bleiben am Leben, 
obwohl blutige Dejectionen abgehen uud dies viele Monate 
hindurch, vorausgesetzt, da^s nicht irgend ein Sohnierz sie 
befilllt oder irgend emeii von den erwähnten schlimmen Symp- 
tomen, die ich be8i.hrieben habe Erijcheint eines derselben 
aber, so kündet es dem Kinde Verderben und der Schwangeren 
Gefahr au ; oft auch hiirt die Ruhr nach der Geburt des EJndes 
oder nach Ausstossung der Nachgeburt an demselben Tage 
oder bald darauf auf .... 

Von Erkrankungen, die durch die im Gesainmt- 
organismus durch die üravidität vor sich gehenden 



Veränderungen bedingt siinl, ist besonders die Hydr^mie 
mit consecutivem Oedem und deren schweren Folgen 
für Mutter und Kind scharf gekennzeichnet: 

Superftßt 17 L. 8: We.un eine Schwangere uahe am 
Geburtstenuin unter den Augen geschwollen ist, ein aufge- 
dunsenes Gesicht hat, osdematttsen Leib und angeschwollene 
Filsse, wie bei Leukophlegmatie, wenn die Obren weiss aiiid 
und die Lippen Itlass, so trägt sie entweder ein Kind, das 
schon abgestorben ist, oder wenn ea trotzdem lebend sein 
sollte, so wird es nicht lebensfähig sein und blass aussehen, 
denn es ist krank. Bei solchen Frauen ist eben das Blut 
wäsarig geworden. 

Vom ungünstigen Einftuss, den die Gravidität auf 
die Herzaction haben kann, sagt er in: 

Epid. V. 18 L. 5: Zu Larissa war die Frau des Auti- 
machos seit 50 Tagen schwanger, Während der gau/en Zeit 
hatte sie keinen Appetit und litt in den letzten sieben Tagen 
dieser ßl> Tage an C'ardialgie; sie fieberte dabei auch. Während 
dieser ganzen Zeit hatte »ie keinen Stuhl 

Zugtetcli wird hier der öfters vorkommenden Kot- 
verhaltung, vielleicht infolge des Drucks des schwangeren 
Uterus, Erwähnung getlian. Andere Stellen, die von 
gastrischen Beschwerden in der Gravidität handeln, sind 
7.. B. folgende: 

Koisch. Vorhers. L. 5: Bei Graviden sind Schmerzen in 

der Gegend des Kpigastrium ein schlimmes Zeichen 

auch Durchfall ist bei ihnen schlimm ; ebenso wiederholte 
Schüttelfröste, Unterleibsschm erzen sind weniger schlimm, 
wenn leimige Stühle abgehen. (Ob, wie öfters erwähnt, der 
Durchfall hauptsächlich für die Frucht schlimm sein soll, ist 
nicht recht ersichtlich; wahrscheinlich ist auch hier wieder 
eine tieberhafte Erkrankung gemeint.) 

Eine besonders üble Vorbedeutung schreibt er 
Mundaphthen zu. Was damit für eine Krankheit 
gemeint ist, die auch mit Abdominalbeschwerden zu- 
sammenhängen soll, ist unklar. Auch ein Fall von 
Icterus bei Graviden wird angeführt: 



Frauenkr. I. aö L. 8: Wenn eine Schwangere kßrperlich 
unwohl nnd ihtericli ist, an zeitweisam Fieber leidet, bitteren 
Geschinnck im Munde und eine ^elbe Zunge hat, ikterischc 
Augen und Nägel, bittern Urin, Fieber, so wird sie nach der 
Gehurt gallige Lochien haben uud ein scb waches Kind. 

Von grösserer Wichtigkeit ist eine Stelle, die sich 
auf Eklampsie beziehen könnte. Freilich könnten auch 
hysterische oder epileptische Convulsionen damit gemeint 
sein, aber einerseits sind diese in der Gravidität nicht 
besonders häu&g:, andrerseits kannte Hippokrates 
dieselben wohl und hätte sie also näher gekennzeichnet; 
endlich aber üben solche Krämpfe auf die Gravidität 
keinen störenden Plitifluss. Diese Stelle lieisst: 

Bei Schwangeren sind Kopischmerzen st; hlaf süchtiger 
Art, die mit Gliederschwere und Convulsionen auftreten, 
meistens schlimm. 

Wenn Hippokrates uitn auch schweigt über 
besondere Verbaltnngsma.'isregeln, die kranke Schwangere 
zn beobachten haben, so lässt sich doch zwischen den 
Zeilen lesen, dass er ein exspectatives Verfahren irgend 
welchen Ringritfen vorzog, wie er auch den Adeilass 
z. B. als durchaus gefälirlicli für die Frucht hei fieber- 
haft erkrankten Schwangeren bezeichnet. Ich will 
nicht versänmen, auch einige Fälle anzufiihi'en, in denen 
die Gravidität einen günstigen EiiiflnsK anf schon be- 
stehende Erkrankungen hatte; 

An folgender Stelle bespriclit er eine f'oxalgie, 
vielleicht tuberknlöser Natur, die während der Gi'avidität 
stille stand, und im Puerperium wieder begann; 

Epid. II. 2 18 L. 5: Eine Frau litt an Ooxalgie. Als sie 
schwanger wairde, bürten die SohmerKen anf. 211 Tage nach 
der Gehurt begannen aie wieder .... 

Ferner habituelle Kopfschmerzen, die auf keine 
Weise zu lindern waren nud während der Gravidität 
dann aufhörten, wahrscheinlich auch nicht wiederkamen. 



Epid. V. 12 L. 5: . . . . 

die Menatruiitiüu im Gaoge v 



inderuns. weiiu 
I sie schwanger 



wurde, liürten diese Kopfsthiiierze.ii überhaupt huF. 



b. Aboi'tiiM niitl Frühgeburt. 



Für diese beiden Ausdrücke, wodnrcli wir lebens- 
fähig geborene von lebensunfähigen Fnicliten streng 
nnterscbeiden, gebraucht Hippokrates den allge- 
meinen Ausdruck „Fruchtverderben". Er denkt hierbei 
Tor allen Dingen an ein actives Beschädigen, was mit 
der Häufigkeit des Fruchtmordes zu seiner Zeit zu- 
sammenhängen dürfte. Im einzelnen uennt er die 
Ausstossung der Fruclit .jiv.^'j'Xy'f und „ixp'joia" (Aus- 
fliessen), ersteres vou der gestalteten Frucht, letzteres 
vom noch gestaltlosen Samen, denn man wird sich erinnern. 
dass nach Hippokrates der Samen mehrere Tage im 
Uterus verweilen kann, ohne dass Befruchtung erfolgt. 
Also immer für die ersten Tage nach dem Coitns, in 
denen die Conception noch niclit zustande gekommen 
ist, gebrancht Hippokrates das Wort „Fruchtver- 
derben" für jede Zeit der Gravidität, demnach auch für die 
letzte, wenn das Kind auch lebend und gesund und zum 
P'oHIeben fähig zur Weit kommt. Ich hätte am liebsten 
die einzelnen Fälle unsern heutigen Ausdrücken unter- 
geordnet; da es aber meist ganz unklar ist, ob Hippo- 
krates von Abortus oder Frühgeburt spricht, so werde 
ich das „Fruchtverderben" lieber durch das allgemeinere: 
„Vorzeitige Geburt" und „voi'zeitig gebären" ersetzen. 

Die Angaben über dieses Thema sind recht zahl- 
reiche, jedenfalls weil die Häufigkeit auch der nicht 
criminellen vorzeitigen Geburt eine gerade so grosse 
war wie heutzutage Hippokrates kannte die meisten 
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Einfliisae , die zit denselben füliren küniien , oinvolil 
freilich sßine Deutung derselben sehr oft fehlerhaft ist. 
Er giebt viele weise Riitscliläge, wie sich die Schwangeren 
vor ihr hüten können, denn w^ie er sehr riclitig: betont: 

Fraiienkr. I. 25 L. 8; Die Frauen sollen sich nicht 
wundern, wenn sie. unwillkürlich vorzeitig gebären, denn es 
bedarf mannigfacher Vorsicht und Keuutniss, um den Fcetus 
zur Reife zu bringen, ihn im Uterus zu nähren und in der 
Geburt ziiv Welt zu bringen. 

Was die direkte Veranlassung der voizeitigen 
Geburt anbetrifft, so scheint Hippokrates attcii hier 
wieder, seiner Theorie entsprechend, vorauszusetzen, 
dass die Frucht von selbst fortwährend die Neigung 
hat, den Uterus zu verlassen und sofort nach innen zu 
entweiclien sucht, wenn die Eihäute zerreissen, Also 
ist es auch hier die eigne Thätigkeit des Kindes, die 
als Triebfeder der Ausstossung angesehen wird, aber 
stillschweigend wird naturgeniäss dem Ütenis eine aus- 
treibende Kraft zugestanden, denn nach dem Tode der 
Frucht kann diese spontan nicht mehr vorgehen und 
übrigens giebt er Mittel an, die die Kräfcigkeit des 
Uterus erliüben sollen. 

Meist nimmt er ganz richtig als Ursache der vor- 
zeitigen Geburt den Tod der Frucht an und das häufigere 
Vorkommen derselben in den früheren Monaten der 
Schwangerschaft war ihm wohl aufgefallen; er schreibt 
dies der geringeren Widerstandsfähigkeit des jugend- 
lichen Foetus zu. 

Prauonkr. I. 25 L. 3: Wenn nämlich dem Fostns früh- 
zeitig etwas ungewolintes zustOast, hü stirbt er ab 

Grosse Ermüdung, Verstopfung, irgend eine Anschwellung des 
Leibes reichen schon hin, um den FstuN ausKuBtos»;en, der von 
der Ermüdung erhitzt und viim Bauche gedrückt wird, denn 

er ist ja klein und schwach , doch kommt dies bei 

grösseren Früchten ebenso vor. 
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Ich will versuchen, die zutreffenden Ursachen dei 
vorzeitigen Geburt, wie sie Hippokrates in den 
zerstreuten Fällen angiebt, in einer gewissen Reihen- 
folge anzuführen. 

I. Ursachen im Ei. 

a. Tod der Frucht durch mangelhaften Stoffaustausch 
zwischen Mutter und Kind infolge von Blutaustritt 
aus den Gefässen in die Eihäute und die Placenta 

durch Traumen. 

Epid. VII. L. 5: Die Mutter des Terpides von Doriskos 
machte infolge eines Falles eine Fehlgeburt von Zwillingen im 
5. Monat .... 

Um den Untergang der Plejaden befiel die Frau des 
Olympides, die 8 Monate schwanger war, infolge eines Falles 
heftiges Fieber .... und sie machte am 5. Tage derselben 
eine Frühgeburt. 

Häufig erklärt sich Hippokrates die vorzeitige 
Geburt infolge von Traumen auch so, dass dadurch 
auch die Eihäute zerissen werden, die das Kind ge- 
wissermassen festhalten und das Kind also austritt, 
ohne selbst direkt geschädigt worden zu sein. 

S. Saamen L. 7: Wenn aber die Frucht zu sehr gedrückt 
worden ist, so wird sie, da die sie umgebenden Eihäute zer- 
reissen, vorzeitig geboren. 

Nat. d. K. 30 L. 7: So lange das Kind im Uterus ver- 
weilt, wird es immer stärker bis zum Zereissen der Eihäute 
im 10. Monat, wo es dann geboren wird. Wenn es aber eine 
Gewalt erleidet, so geht es vor dem bestimmten Termin, da 

die Eihäute geplatzt sind, ab Wenn dem Kind irgend 

eine Gewalt zustösst, so bersten die Eihäute und das Kind 
kommt vor dem normalen Termin zur Welt. 

Generat. 10 L. 7: Wenn die Contusion sehr stark ist, 
so zerreisst der Fruchtsack und es kommt zur vorzeitigen 
Geburt. 

Ein längeres Kapitel führt uns die Hauptursachen 
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der vorzeitigen Geburt iiacheinander vor Augfin. Darin 
ei-wälint er neben anderen Traumen, wie beftiges Springen, 
Heben einer scbweren Lusi, starkes Schreien noch 
psychische Affekte, die in der That ebenfalls Circula- 
tlonsstörungen mit Gefässzerreissungen setzen können, 
Daneben führt er aucli den Einfluss leideuschaftlieher 
Erregungen, starker geschlechtlicher Reize, Missbranch 
von Weingenuss, endlich Ällgemeinerkrankiingen der 
Mutter an, die durch Temperatursteigerung, Schwäche, 
Anämie (also infolge Uteruscuntractionen) vorzeitige 
Geburt herbeiführen können. 

Nat. d, K. 30 L, 7: Es gieht noch viele audere Störungen, 
die die Frudit in Gefahr bringen: Wenn nämlich die 
Schwangere krank oder achwach ist, wenn sie mit grosser 
Anstrengung eine Last hebt, wenn sie gestoasen wird, wenn 
sie springt, wenn sie lieftige Abneigung gegen Speisen hat 
oder Ohnmacktsanfälle, wenn sie zu viel oder zu wenig Nahrung 
zu sich nimmt, wenn sie erschrickt oder zusammenfährt, wenn 
sie stark schreit, wenn sie sich Leidenschaften hingiebt ; end- 
lich sind Plethora und Nuhiungaverhältnisae sühuld am Abortus. 

Dies leitet uns zngleich anf eine andere Gattung 
von Ursachen, nämlich auf vorzeitige Geburt infolge 
direkter mangelhafter Ernährung des Kindes von der 
Mutter aus. Er sagt daräber: 

Not. d. K. 30 L. 7: (Gemäss seiner Voraussetzung, dass 

Oberhaupt der Hunger das Kind zur Geburt treibt.) 

Wenn die mütterliche Nahrung schon vorher dem Kinde Ab- 
bruch thut-, MO ist das wieder eine Ursache zur vorzeitigen 
Geburt und das Kind wird also vor dem 10. Monat geboren. 

auch wenn die mütterliche Nahrung, die zum Kind 

geht, ausbleibt, so kommt die Mutter zu früh nieder 

Auf Störung in der Ernährung beruht ebenfalls die 
Häufigkeit des Abortus im 3. Monat, weil zu dieser Zeit, 
wie wir heutzutage wissen, ein grosser Teil der Uhorion- 
zotten atrophiert und so das Ei vorübergehend eine 
Lockerung erfährt. Auch Hippokrates hatte schon 
beobachtet, dass manche Frauen um diese Zeit i^egpl- 
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massig abortieren. Darauf scheint sich folgende Stelle 
zu beziehen: 

Frauenkr. I. L. 8: Es giebt Frauen, die zwar ganz leicht 
concipiren, aber nicht austragen können, sondern sie abortieren 
im 3. oder 4. Monat 

Abweichend von unserer heutigen Ansicht aber, 
dass Mehrgebärende überwiegend häufig abortieren infolge 
von häufigeren ü teruserkrankungen oder Lageveränder- 
ungen etc., hält er Erstgebärende für weniger befähigt 
ein Kind auszutragen: 

Nat. d. K. 30 L. 7: Erstgebärende sind vorzeitigen 
Geburten häufiger ausgesetzt als multipare; bei ihnen fehlt 
die Nahrung, um das Kind bis zum 10. Monat zu erhalten. 



2. Ursachen in der Mutter. 

Dahin gehört teilweise das schon in der Pathologie 
der Schwangerschaft unter „Krankheiten der Mutter" 
Angeführte. Andere, ähnliche Stellen sind folgende: 

Frauenkr. II. L. 8 Die Weiber, die sehr stark abmagern, 
werden schwach und abortieren. 

Apharism. L. 4: Schwangere, welche fiebern und ohne 
offenbare Ursache abmagern, machen schwere Geburten durch 
und es ist sogar vorzeitige Geburt zu befürchten. 

Andere Erkrankungen der Mutter, wenn sie auch 
nicht direkt den Tod der Frucht bedingen, lösen reflec- 
torisch Uteruscontractionen aus, die dieselbe zur Aus- 
stossung bringen. 

Epid. II. L. 5: Die Frau des Stimarges schwoll an, nach- 
dem sie infolge eines Durchfalls von einigen Tagen an Ver- 
stopfung litt, die eine Fehlgeburt im 4. Monat verursacht 
hatte. 

Aphor. L. 4: Der eine Gravide befallende Stuhlzwang 
verursacht vorzeitige Geburt. 

Frauenkr. I. 25 L. 8: .... manche machen vorzeitige 
Geburten, wenn sie gegen ihre Gewohnheit etwas bitteres oder 
saures essen oder trinken, wenn der Fcetus noch klein ist. 
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Ganz spezielle Ursachen der vorzeitigen Geburt 
liegen auch nach Hippokrates in Uteruserkrankungen. 
Er beobachtete z. B., dass Entzündung der Uterusschleim- 
haut oder der Uteruswand sehr oft zum Tode der Frucht 
führen, entweder weil die entzündeten üteruswände sich 
nicht normal ausdehnen oder weil das Ei gewisser- 
massen daran nicht haften kann. Mit Geschwüren im 
Uterus ist jedenfalls Endometritis gemeint. 

Frauenkr. I. L. 8: Auch dies sind Ursachen: Wenn der 
Uterus schlüpfrig ist von Natur oder indem Geschwüre in ihm 
entstanden waren. 

Oft wiederholt sich der Abort regelmässig bei 
solchen Kranken, jedesmal wenn sie concipieren und 
zwar meist in derselben Schwangerschaftszeit. 

Sterile Frauen 234 L. 8: Wenn eine Frau zwar schwanger 
wird, aber mit 2 Monaten regelmässig abortiert, genau um 
dieselbe Zeit, weder früher noch später, und dies 2 oder 3 mal 
so geschieht, oder auch, wenn sie bei vorgeschrittenerer 
Schwangerschaft auf ähnliche Weise vorzeitig gebärt, so muss 
in diesem Falle die Gebärmutter sich nicht gleichmässig mit 
dem allmählich wachsenden Kind haben ausdehnen können. 
Das Kind nimmt wohl zu, der Uterus wächst dagegen nicht; 
daher abortieren viele genau zur selben Zeit. 

Anderer Fall von Endometritis als Ursache des 
Abortus. (Als Symptome sind Hydrorrhoea uteri gravidi 
und schleimiger Ausfluss angeführt). 

Nat. d. W. 17 L. 7: Die Frau kann zwar schwanger 
werden, aber sie abortiert, wenn der Foetus grösser wird; 
dieser kann dann nicht mehr zurückgehalten werden und tritt 
aus. Diesen Zustand wird man daran erkennen: Die Frau 
hat wässrigen, dann schleimig-klebrigen, aber nicht reizenden 
Ausfluss. Nach den Menses erscheint schleimiger Ausfluss 
zwei bis drei Tage hindurch . . . 

Andere Anomalien des Uterus, die zur vorzeitigen 
Geburt führen können, sind auch: 

Frauenkr. I. 25. 28 . . . der Uterus selbst kann zum 
Abortus führen, wenn er zu dicht, zu locker, zu klein, zu gross 
ist oder aus ähnlichen Gründen , . , 



starker Blutverlust kann ebensolche Folgen haben: 

Fraueukr. I. L. 8; Eine Schwangere abortiert oft, wenn 
zur Ader gelassen wird, und zwar besouders bei schon 
älterem Kinde . . . Sehr magere, sowie sehr dicke Frauen 
sind dem vorzeitigen Gebären ausgesetzt: 

ÄphüT. P. 44 L. 4, Magere Frauen sowohl wie sehr 
dicke gebären oft vorzeitig. 

Eine Anzahl von Fällen führen uns Beispiele von 
vorzeitigen Geburten infolge von unvorsichtig verab- 
reichten Medikamenten vor Augen: 

Krankli. I. L. 6; Folgendes Uebel verursachen diu Äerzte 
aus Unvorsicttigkeit; . . , Wenn sie einer Graviden ein Laxans 
geben, danach heftiger Durchfall eintritt und infolgedessen 
Fehlgeburt. 

Krankh. I. 8 L. 6: Man giebt einer Q-raviden ein Brech- 
mittel: darauf folgt plötzlich ein Fluss zum Unterleib und sie 
abortiert. 

Als eine weitere UrsacJie der vorzeitigen Geburt 
wird aufi'allender Weise die heiTschende Wittenmg be- 
schuldigt. Wetter und Klima gelten von Altera her als 
wichtige ätiologische Momente zahlreicher üesundheits- 
Störungen, aber da:<s meteorologische, klimatische und 
tellmisclie Verhältnisse einen grossen Einfluss auf physio- 
logische und pathologische Zustände in der Genital- 
sphäre des Weibes haben, ist den meisten neueren Au- 
toren unbekannt oder derselbe wird von ihnen nur für 
sehr gering angesehen. 

Dass die weibliche Gesclilechtssphäre unter einer 
solchen Einwirkung steht, geht schon aus der That- 
saclie hervor, dass z. B. die Pubertät in den ver^schie- 
denen Breiten mit verschiedenen Lebensjahren erreicht 
wird. Trotzdem werden die doch sehr schönen und 
klaren Beobachtungen des Hippokrates über epide- 
mischen Abort bei bestimmter Witterungsconstitution 
und über das Verhalten von Schwangeren, Kreissenden 
und Wöchnerinnen in bestimmt charakterisierten G 
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[ nnler dein KinAiisB kalter oder wurmer Luft, gtiteu 
oder sclilflchten Trinkwassers, nur von den ältesten 
Schriftstellern nacli ihm wiedergegeben. Von späteren 
AutoreB erwähnen mir sehr wenige meteorologischer 
Einflüsse bei massenhaft vorkommenden Aborten und 
Frühgeburten überhaupt. In der neuern Zeit erst wird 
wenigstens wieder ein derartiger Zusammenhang con- 
statiert, wie aus der von \V. A.Freund mit aiisdriick- 
Jicher Beziehung auf Hippokrates („Uelier den Zu- 
sammenhang gewisser Gesiciitalagen mit rheiimatisehen 
Erkrankungen der Gebärmutter" — klin. Beiträge Kur 
Gynäkologie 1864, 2. Heft.) zusammengestellten Litteiatnr 
liervorgeht. Ausser Aborten und Frühgeburten wird 
von einigen Autoren nämlich auch das Znalandekomuien 
abnormer Kindeslageu und -Stellungen von klimatischen 
und meteorologischen Einflüssen abhängig gemacht. 
Die hauptsächlichen Vertreter dieser Ansicht sind 
Wiegand (Dr. J. H: die Geburt des Menschen 1820) 
und Freund (in der oben erwähnten Arbeit), der viel- 
fache Beobachtungen dieser Art angestellt und genauer 
beschrieben hat. Souiit hätte die von H JiipokrateN 
ausgesprochene Ansicht durch diese beiden .\ntoren ihre 
Bestätig'ung gefunden. 

Die Beoiiachmngen des Hippokrates .'■ind 
folgende: 

Aphoriaiu. I — 2 L. 4: Weiiu aber im Wiuter Südwind, 
Regen und milde Witterung vorherrsciieu, der Frdhling da 
gegen trocken und Ton Nordwinden Leherrscbt ist so kommen 
die Weiber, die normal im Frühling geliären sollten aui 
irgend welche Veranlassung zn friili nieder; dieienigen alier 
die zur richtigen Zeit niederkiimmen, bringen schw ilLliliche 
und kränkliche Kinder zur Welt, die bald umkommen oder 
elend und kränklich fortleben. Die andern Inilividiieu aber 
leiden an Djsenlerien, trockenen Ophtalmien, die Alteren 
Personen aber an schnell tutenden Catarrhen. 
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Äphorism. 5—8 L. 4 bringt dasselbe in etwas 
anderer Form. 

Hippokrates bat also bei der beschriebenen, 
ungewöhnlichen Witterung des Winters und Frühlings, 
die gewissermassen die Rollen getauscht hatten, im 
Frühling viele vorzeitige Geburten und solche lebens- 
schwacher, kränklicher Kinder neben allgemein ver- 
breiteten, catarrhalischen Leiden und Dysenterie beob- 
achtet. Auch aus anderen Stellen ersieht man, dass 
der Zusammenhang von« schweren Darmcatarrhen mit 
Neigung zum Abortus Hippokrates schon bekannt 
war. Die betreffenden Stellen sind früher angeführt 
worden. 

In dem Buch über die Lüfte, Wasser und Gegenden 
L.2 giebt Hippokrates einige interessante Ausführungen 
der allgemein hingestellten Sätze. Ich werde dieselben 
aber etwas zusammenfassen, um wichtigeres hervorzu- 
heben und Wiederholungen zu vermeiden: 

Lüfte etc. 23 L. 15—17: In Städten, die den warmen Süd- 
winden offen, gegen Nordwinde geschützt, mit reichlichem, 
salzigen Wasser, das oberflächlich hervorquillt, versehen sind 
und darum im Sommer warm, im Winter kalt sind, ist das 
weibliche Geschlecht kränklich und zu Ausflüssen geneigt; 
viele Weiber sind unfruchtbar, nicht von Natur, sondern in- 
folge von Krankheiten und machen viele vorzeitige Geburten. 

Lüfte etc. 4 19—23 L. 2: In Städten, deren Beschaffen- 
heit der oben beschriebenen entgegengesetzt ist, haben die 
Weiber wegen des harten, kalten Wassers eine trockene 
Körperbeschaffenheit; die Menstruation ist weder regelmässig 
noch quantitativ genügend, auch nicht von normaler Beschaffen- 
heit; die Geburten sind schwer, vorzeitige Geburten dagegen 
selten die Weiber können ihre Kinder wegen mangel- 
hafter Milchabsonderung nicht stillen .... Nach der Geburt 
verfallen sie oft in Phthisis infolge innerer Lsesionen von der 
sehr anstrengenden Geburtsarbeit her .... die Pubertät tritt 
spät ein. 



Lüfte etc. 5 23—25 L. 2: In Städten, die gegen Sonnen- 
aufgang liegen, in Hinsicht auf mittlere Kalte und Wärme 
eine FrUblingstemperatur, frische, gute Luft uuil klares, schönes 
Wasser besitzen, heHnden sich die Individuen beider Ge- 
schlechter und jeden Alters höchst gesund. Die Frauen sind 
hier sehr fruchtbar und gebäreu leicht. 

Luft« etc. 7 29 L. 2: In Gegenden, die mit stehendem, 
sumpfigem, schlammigem Wasaer versehen sind, leiden die 
Weiber an Oedemen und Leukophlegmasien ; sie empfangen 
schwer und haben schwere Geburten. Die Neugeborenen sind 
gross, aufgedunsen und magern, während sie au der Brust 
gesäugt werden, ab. Der Lochialfinas ist nicht von norma.ler 

Beschaifenheit . Weibern, die Schwanger scheinen, 

fällt der Leib, wenn die Niederkunft erwartet wird, zusammen; 
es war Hydrops uteri vorhanden. 



Veränderungen des Eies nach dem Twle der Frucht. 

Ist die Fruclil abgestorben, so erkennt auch Hippo- 
kratea die Aiisstossiing derselben In iiicht zu langer 
Zeit uls das Normale. Manclimal bildet sieb aber auch 
eine Fleiscbmole oder, wie Hipiiokrates sie nennt, 
eine „falsche P'rucht". 

Sterilit. 232 L. B: Es bildet sich eine falsche Frucht; 
der Bauch ist voll wie wenn die Frau schwanger wäre, aber 
nichts bewegt sich darin und obwohl die Brüste turgescieren, 
so ist doch keine Milch darin. Dieser Zustand kann 2 oder 
3 Jahre dauern. Wenn viele Fleischge wüchse entstehen, so 
brechen aus den Genitalien reichliche, blutige, ileiachige Massen. 
Fliesst das Blut massig, so kommt die Frau davon, andernfalls 
rafft sie die Metrorrhagie hinweg. 

Die erwähnten, starken Blutungen, die entstehen 
können, and die be.scliriebenen zahlreichen fleischigen 
Massen machen es wahrscheinlich, dass es sich auch 
um eine Blasenmole handeln könnte. 

Von den eigen tümlicheu Verwandlungen, die die 
abgestorbene Frucht eingehen kann, erwähnt Hippo- 
krates zwei Formen: 



Es kann einmal zur Maceration kummen, also zum 
Foetiis sangiiinolentus oder die Frucht fault uud wird 
stiickweise ausgestossen, wubei mehr oder weniger die 
Mutter von Krankbeiten befallen wird, 

Superfifit. 9 L. B: Weua die Friiiiht im Uterus abge- 
storben ist, aber nicht auKgestossen wird, so schwillt sie erst 
an, dann aber erweicht sie, das Fleischige an ihr fanlt und 
wird ausgestussen. Zuletzt kommen die Knochen, üft auch 
befällt die i'rau dabei ein Aiisfluss, wenn sie nicht schon vor- 
her daran gestorben ist. 

Andrerseits kann es zur Scbrumpfung uud Äus- 
trocknung des Fcetus kommen und dieser wird schliess- 
lich iu ein sogenanntes LithopEedion umgewandelt. Ein 
Solcher Fall wird in Epid. 11. 25 beschrieben. ^ Frei- 
lich scheint mir dieser Fall aber gerade soviel Analogie 
mit einem verkalkten Myom zu haben und so ziehe ich 
es vor, ihn an der dortigen Stelle anzuführen.' 

Der folgende Fall ist ebenfalls sehr zweifelhaft: 
Eine abgestorbene Frucht soll 4 Jahre lang im Uterus 
verweilt haben uud eine neue Schwangerschaft nach 
dieser Zeit nicht verhindert Jiaben. Bekanntlich kann 
sich unter gewissen Bedingungen eine Frucht auffallend 
frisch erhalten und zwar jahrelang; vielleicht war es 
auch eiue ausgetrocknete Frucht. Die erwähnten Uterus- 
symptome können sich ebensogut auf eine Uteriner- 
kraukung beziehen, die 4 Jahre anhielt; danach würde 
die Frau von Zwillingen schwanger geworden sein, 
wovon der eine abstarb uud an zweiter Stelle ausge- 
stossen wurde. Der Fall heisst: 

Epiil. V. 11 L. 5; Zu Larissa hatte die Frau des üorgius 
seit 4 Jahren keine Menstruation mehr, mit Ausnahme eines 
geringfügigen Ausflusses. Auf welche Seite sie sich auch 
lagern mochte, fühlte sie pochende Schmerzen im Uterus. 
Diese Frau wurde schwanger und hatte also eine Ueber- 
fruchtnug. Sie gebar im 0. Monat ein lebendes Kind weib- 
lichen Geschlechts mit einer Wunde an der Hütte. Die Nach- 



gebort kam nach. Am auderu, auch Düchstfolgeuilen und a 
4. Tage reichliche Blutung mit Gerinnselu; wahrend der 
ersten 10 Tage Fieber. In der ganzen folgenden Zeit floas 
frisch-rothes Blut aus, Gesicht, Oberschenkel, Beine und t'üsse 
schwollen stark an. Sie nahm keine Nahrung za sicli. der 
Durst war sehr lebhaft; sehr kaltes Wasser linderte ihn, Wein 
aber gar nithl. Der Bau'h nahm zwar nach der Gehurt des 
ersten Kindes etwas au Volumen ah, coUabierte aber nicht 
ganz und war hart obwohl nicht schmerzhaft bei Betastung. 
40 Tage nach dem ersten Kinde kam die zweite Frucht zum 
Vorschein: es war eine Mole. Der Bauch fiel zusammtu, alle 
Schwellungen verschwanden, der Ausfliiss war dünnflüssig, 
blutig und stinkend; die Frau genass. 

Verlauf des Abor(ii>>. 

Der Be^inii des Abortus wird in der Regel diU'ch 
Bliitab^ang angedeutet, also, wie Hijipokrates sich 
ausdrückt: die Menstruiition erscheint plötuliüli wieder, 
nachdem sie mehrere Monate ansgebliebeu war. Die 
Maniinse werden dünn und welk, die Frau leidet au 
starken Leib- und Krenzschmerzen. War die Ursache 
dazu ein Trauma, so wird es sich gewöhnlich nach 
3 Tagen entscheiden, ob der Abort thatsädilicli ein- 
treten wird, denn wenn die Graride richtig behaudelt 
wird, so kann alles wieder in Ordnung kommen (Frauenkr. 
I, L. 8). Werden x. B. die Mammae wieder hart, so 
abortiert sie nicht. 

Andere hierauf sich beniehemie Angaben sind: 

Frauenkr, I. 2S L. 8: Krscheiut bei einer Schwangeren 
blutiger AusIIusb, so abortiert sie, falls derselbe stark ist . . . 
Treten bei einer Graviden die Menses wieder ein, so ist die 
Frucht unmöglich wohl. 

Epid. VII. L. 5: Eine Frau zu Larissa war im 10. Monat 
schwanger. 14 Tage lang hatte sie heftige Bltituugeu, am 
meisten aber an den 3 Tagen vor der Ausstüssimg des Kindes. 

Frauenkr. I. 35 L. 8: Leidet eine Schwangere an Unter- 
leibs- und KreuzBch merzen, so muss man Abort befürchten, 
denn dann ist vielleicht die Fruchtblase geplatzt. 



I 



Mauclie dei' als Ursache des Aborts angeführten 
Vorkoinmniase lassen sich auch als Symptome detiten: 
Clilorosej Hydrops, Diirclifall, Tenesmiis, Erbrechen, 
Fieber, Schweiss, Scbwäciie, Metrorrhagien etc. . . . 

Obwohl Hippokrates den Verlauf der Frühgeburt 
im übrigen von dem normalen Geburtsverlanf iiicbt ver- 
schieden hält, so hebt er doch au verscliiedenen Stellen 
hervor, dass eine vorzeitige Gehurt oft weit gefahr- 
voller werden kann als eine normale Gebnrt und fulirt 
als Beispiel einige Fälle an, in denen die Frauen an 
den Folgen derselben erlagen: 

Epid. V. 53 L. 5: Die Pra« des Limos: Abort am 30, 
Tage infolge eines Abortiv mittels oder zufällig. Schmerzen, 
reichliches, gelblich-galliges, lauchgränea Brechen .... Ich 
besuchte sie am 4. Tage, Die Zunge war dick und acliwarz, 
das Weisse im Auge rot; Schlaflosigkeit. Sie starb um i. 
Tage iu der Nacht. 

Epid, VII. L. 5; Um der PlejaUen Untergang befiel die 
Frau des Olympiades, die im 8. Monat schwanger war, infolge 
eines Falles Fieber. Die Zunge sah wie verbrannt aus und 
war trocken, rauh und hlass; die Äugen waren biass und der 
Kttper totenähnlich. Sie abortierte am 5. Tage (der Plejaden 
Untergang) und die Frucht wurde ziemlich leicht ausgestossen. 
Der bchlaf schien lieberhatt bie hörte die Leut« nicht, die 
sie gegen Abend w ecken sollten Auf ein Niessmittel reagierte 
sie Sie trank etnas und genos^ duch etwas Gerstenbrühe. 
Danach kilatelte sie Sie konnte niclit mehr sprechen und er- 
holte dich nicht mehr ans diesem Zustande. Die Augen waren 
niedergeschlagen sie itmete pfeifend durch die Nase, die 
Hautfarbe sah scidsüht aus Wie sie dem Tode nahe war, 
zeigte sich Schweiss an Händen und Füssen. Sie verschied. 



VI. Patöologie und Therapie der Gebart. 



a. Auoniallen des Beckens. 

Uie mangelnde Kenntniss vom norinaleu Becken 
oiid vom MechanisiDtis der Gehurt verliiiiderte jedenfalls 
den Öebiirtslielfer etwaige Becken anomalieu zu erkennen 
nnd denselben scliwierige Geburten znzusclireiben. Be- 
sonders verliängnissvoll musste in dieser Beziehung die 
llippokratisclie Ansicht wirken, dass das Kind sicli 
selbst gebäre, Hieraus folgte natürlich, dass die Geburt 
eines toten Kindes unmöglich oder doch wenigstens 
selir schwierig sein musste. Die Erfahrung bestätigt 
in der Tliat das häufige Znsammentreffen schwieriger 
Geburten und toter Kinder in auffallender Weise; der 
Tod des Kindes, der meist erst die Folge der schweren 
Geburt war, wurde daher also als Grund der Schwierig- 
keit angesehen. Weiter huldigte Hiiipokrates auch 
der Ansicht, dass die Beckenverbindungen sich erst 
unter der Geburl lockerten und dass erst dadurch des 
Kindes Durchtritt möglich werde. Nach dieser Lehre 
war jedes, aucli das normalste Becken zu eng und die 
Gehurt behindert, wenn sich das Becken nicht aufschloss. 
Vorausgesetzt also, Hippokrates hätte in einigen 
Fällen äusserlich oder beim Eingehen mit der Hand 
besonders abnorme Becken erkannt, so war nicht dies 
das pathologische in seinen Augen, sondern jedenfalls 
erat die eventuell zu feste Kuocbeu Verbindung in der 
Geburt. Wenn wir also auch keine Angaben über 
Beckenanomalien finden, so können wir doch annehmen, 
dass unter den von Hippokrates angeführten schwie- 
rigen Geburten mit oder ohne Tod des Kindes manche 
auf Beckenmissslaltungen zurückzuführen sind. 



b. Anomalien den Fwtns. 



1. Gestaltung des Foetus. 

Dass ein raeclianisclies Gebnrtshinderniss aucli durch 
Vergrösserung des Kindes oder von Teilen desselben 
entstehen kann, war Hippokrates wohl bekannt: 

Fraiieukr. I. L. 8r Wenn Kinder bei der Geburt sich 
nicht losiiiacheii können, weil nie entweder überhaupt oder 
einzelne Teile derselben zu gross sind, ... so mnse man . . . 

Folgender Fall scheint sich auf hydi-opische oder 
eraphyseniatöse Auftreibung der Haut oder auch auf 
Ascites beim Fcetus zu beziehen: 

Lüfte, Wasser etc. L. ä: solche Weiber werden 

nur schwer schwanger und gehären mit Schwierigkeit grosse 
und angeschwollene Früchte, die später beim Aufwachsen 
schwach und schwindsüchtig werden. 

Prauenkr. I. 33 L. 8 : .... drittens erfährt die Geburt 
eine grosse Behinderung, wenn das Kind tot oder angeschwollen 
ist oder wenn es sich lun Zwillinge handelt. 



2. Fehlerhafte Lage des Kindes. 

Diese führt Hippokrates als eines der liänflgsten 
Geburtshindernisse an, indem er annimmt, dass es durch 
den Muttermund nicht durch kann. Hauptsächlich soll 
dies der Fall sein, wenn die Fnicht quer liegt: 

Prauenkr. I. L. 8: Wenn sich Kinder bei der Geburt 
nicht losmachen können, weil sie querliegen. 

Frauenkr. I. L. 8; Wenn aber das Kind quer zu liegen 
kommt, so entsteht schweres Leiden, 

Die Therapie haben wir schon früher be-sproclipu; 
sie ist ausschliesslich eine operative. 



3. Fehlerhafte Haltung des Kindes. 

Hiervon erwälint Hippökrates besondes dpn Yor- 
MI der Extremitäten: 

Frauenkr. I. 68 L. 8: Was die. Früchte anbetrifft, die 
lebend einen Arm oder ein Bein herausstreckeu oder auch 
beide, so muss man, sobald der Fall offenbar ist, diese Teile 
auf die schon besuhriehene Weise zurückstossen, auf den Kopf 
wenden und zur Gehfirt geeignet uiacben. 

Frauenkr. I. 70. L. 8: Wenn bei abgestorbenem Kind 
ein Arm oder ein Bein vorgefallen ist, so wird man womög- 
licii am besten reponieren und wenden, Tst die.'* unmügliph, 
so mache mau (die EmbrvotomieJ. 



c. fi^ebnrtsverzögerung ans zweifelhaften 
Ursacheu, 

Meist liaben wir es liier walir.sclieinlicli mit Beckeii- 
anomalien zu thun. 

Superfcet, I.. 8: Wenn der Kopf ema Vorschein ge- 
kommen ist, aber der Rest des Kürpers driim bleibt 

Wenn der Kopf ausaerlialb des Muttermundes zum Vorschein 
gekommen ist, aber der Rest des Körpers nicht weiter heraus- 
kommen will wenn der Rest des Körpers ausserhalb 

der Genitalien steht, der Kopf aber noch drinn ist, indem das 

Kind in Fusslage erscheint Wenn der eine Teil des 

Körpers im Uterus, der andere in der Vagina steht, der dritte 
aber, auaaerbalb der Genitalien beflndliclie, anschwillt nnd die 
Geburt nicht vorwilrts geht 



d. T511iges Zurückbleiben des Foetus. 



Superfcet. L. 8; Wenn aber die abgestorbene Frucht 
drinnen geldieben ist und weder spontan noch durch irgend 
ein Mittel auf normale Weise zur Ausstossiing gebracht werden 



e. Sturxgeb urteil. 

Hippokrates hatte solclie jedenfalls beoljaclitet; 
er weist aber auf die patUoloffisciie Bedeutung dersellen 
nur insofern liin als er an einer Stelle den Ausspnieli tlint: 

Korische Weissag. L. 5; SchraeraloBeB ßebüren ist f^e- 
fährlich. 

Sniou. Frucht L. 7: Die Kiuder, die sehr leicht, uuil 
unbeschwerlich zur Welt kommen 



f. (i<ebnrtNrtn»inaIien, ille den Cleburts- 
iiiecliaiiiMinnK direkt nielit stSreii. 



n. Zerreissung der Nabelschnur. 

Franenkr. I. 48 L. 8: Dies kommt vor, wenn die Nahel- 
schiiur gewaltsam zerre.iat. 

Superfoit. L. 8: .... ebenso, wenn die Nabelschnur ab- 
gerissen ist. 

Beide Fälle snchen einen Einfluss dieser Zerreissiing 
auf die Retentiou der Placenta nachzuweisen; von der 
Bedeutung derselben für «twaige Aspliyxie des Kindes 
ist nirgends die Rede. 

Von lltei'usrnptur ist keine Angabe da, wolil aber von 



. Cervixrissen oder Dammrissen. 



In Franenkr. I. 64 L. S erwähnt z. B. solche, bei 
denen Infectiou stattgefunden hatte nnd die so den 

Ausgangspunkt von plilegmoniiseii Pi'ozesseu abgegeben 



haben. Wir werden deu Fall unter den Puerperal- 
Erki'ankungen wieder anfHliren: 

.... diese Erkrankung entstellt hauptsSclilich nach der 
Geburt, wenn ein Einriss der Gebärmutter verfault 

Aelinlich ist ein Fall von metiitischeni Ausfluss, 
der ebenfalls nach Verletzung unter der Geburt ent- 
standen war: 

Fraueolir. IL 1*20 L. H; liiese Krkraukuug enstekt be- 
sonders, wenn etwas in der Geburt zerreisat und dann lault . . 

Ob mit solchen Rissen nur Dammrisse gemeint 
sind, bleibt dahingestellt; als häufigere Vorkommnisse 
bei der Geburt sind dieselben jedenfalls nirgends er- 
wähnt. An einer Stelle wenigstens wird eine Zer- 
reissung unter der Geburt unzweifelhaft gekennzeichnet, 
und zwar soll dieselbe durch heftigen Durchtritt des 
Kopfes enistanden sein, wouacii sich aphtheuühniiche 
Kitenmgen ausbildeten. 



■{. Blutungen unter der Geburt. 

Blntnngen bei Abort sind schon erwähnt worden, 
lieber innere Blutungen sind keine Angaben vorlianden, 
dagegen war die Gefälirlichkeit der äusseren Hippo- 
krates wohl aufgefallen und er bespricht Fälle in denen 
starke Blutungen zum Tode der Patientin führten. 

Sterilit, L. 8: Ist der BlutRnss massig, so wird die Frau 
am Leben bleilien, wo niciit, so gellt sie an der Blutung zu 



S. Placenta prxvla. 

Hippokrates führt 2 Fülle au, die sich sehr wahr- 
scheinlich auf placenta praavia beziehen. Dafür sprechen 
einerseits die anhaltenden Blutungen, die aclion vor der 
Geburt oder ge.<reu Kude der normalen Schwangei'schftfts- 
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dAuer auftraten (also beim Eiiitritt der Deliiumg des 
unteren Uterinsecrmentsj , ferner die vorzeitige Geburt 
nach Eintritt einer profusen Blutimg, endlich die so 
liilufig als Folge der Blutung' eintretende Asphyxie des 
Kindes, wenn der noch functionierende Plaeentar-Rest 
zur kindlichen Atmung nicht mehr ausreicht Die beiden 
Angaben heissen: 

SupertcBt. L, 9 : Wenn bei einer Graviden vor der Geburt 
des Kindes eine starke Btutune ohne Schmerzen sich einstellt, 
so Idiift das Kind Gefahr abzusterben oder venigstens nicht 
lebensfähig geboren z« werden. 

Epid. V. L. 5 ; Eine Schwangere zu Larissa. Im 10. Monat 
ging ihr viel Blut ab und zwar 14 Tage lang, am meisten 
aber 3 Tage vor der Geburt dea Kindes. Am 14. Tage (des 
10. Monats nHmlich, also ca. am 266. Schwangerschaftstage) 
fiel das Kind tot aus dem Mutterleib und hatte das rechte 
Aermchea an der Seite angewachsen; die Nachgeburt ging in 
der Nacht des 'i. Tages um die-selbo Stunde ab, in der das 
Kind znr Welt gekommen war. Danach floss 3 Tage und 3 
Nächte lang ziemlich reichlich Bhit ab. Danach befiel sie 
Fieber 2 Tage und 2 NUchte hindurch und sie litt im ganzen 
Unterleib und in den Weichen, hauptsächlich aber im Bauch. 



£. Tod der Mutler in der Geburt. 

Die Ijöhensgefalir dei' Blutungen ist schon erwähnt 
worden. Ebenso gelährlicli soll Hsematemesis sein: 

Fniiienkr. Tl. h. 8: Sehr gefährlich ist es, wenn während 
der Geburt Blut erbro.chen wird und die Kreissende stirbt 
daran oft. 

An vielen Stellen ist uocb vom Tod der KreisBenden 
die Rede; wie es sich aber in solchen Fällen mit dem 
Kind verbleit und wie therapeutisch vorzugehen ist, 
darüber finden wir keine Angaben, Dies ist um so 
auftauender, als in sehr alter Zeit bei den Griechen, 
wie es scheint, Andeutungen darüber vorhanden sind, 
wenn wir aus den uns tiheriieferten Mythen überhaupt 
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lÜDsea Scli]n»ti ziehen däifen: Hn ivinl Diimysitta tum 
ilfiu Leib der Cotf ii Mutter iieraii»gv«(:lini(teti und ebenso 
Ae^tilap. Tliatsaclie ixt .ther. >la»i> lUe ^ten Rün^ 
ilte BeerOi^nij; <ler tut«ii Scb ivangi>T«n :;esptzlii:ti rer^ 
boten. Iievfir der Kais«R(ciiiiitt an ilitieii irnitiiLdil war. 
Aach im Talmud isi ^rwälint. dass die Fi-ncLt nicht 
immer zaglekh mit der Mütter sUriit. und es wird <lar 
Kaiserschnitt vor^eachriehen. 



Vn. Patiiolosie des f ocbenbetts 

Wir wtTileti zniiäftiNt die .viidili?»te tiiid 
lt<:h»te Krkrankun? im Wot^lienbeii h*tracht#'»: 



a. Ds» Pn#r|i«rslfl«b«r. 

Zweift'i^uiiiie kaniKii iiioh /.n If i |>))ii k ra ta 
Zeiten Fälle vnr. in denen WiirhnpriEnen an se|itfsc) 
Int'ectiun acni erkrankten und manchmal starben, 
^ebt diirtilier etniffft ziemlich nn:!weiilentige Krankeifcr" 
^reiicluchten. Freilieh war or sich wrdil über da» Zlt- 
!4tandekoiiinen --okher Erkranknneen dtircli Tniecttuii 
nicht liewiiffit. obwohl er ihren Znsanimenb&n°r mit Vvr- 
letxnn^en des iTebnitstractus Lvfthrend der lieburt in 
Ktmeea Fällen richtig bemerkt halte. Ei' kenuzeicluutt 
djeti« Erkrank un^^en r.h EiJt>;fliiclnnG:en uder Errsipel de» 
Uten», aiü <T«»Ghwlirhildnna; in demüelben. als ZersDtzuo^ 
■1er Liteiüea und Kiliaiitr««te mit P!nt2ünduD£. ohne za 
vKsuelieB Mti dk Aetiidnirie dlWr liieaer Erkrankang^B 
nihar f-mzasxhat. Den ^cltwerpnnkt sdieint er liaupi- 
sichlich anf du nutiir "dw wenigpr normale Fliewma. 
dar läidtien za legten und li«trafihfM wnhl meistens ^a 



Anshleiben derselben, das ersf. Symjitom der begonnenen 
Erkrankung ist, als Ursache. 

Andrerseits führt er auch Fällp an, in denen es 
sich jedenfalls niclil niii septische Erkrankung handelt, 
aber eine Trennung derselben in der Anfzilhlmig der 
einneliien Fülle wird nicht gut möglich sein, da 
üft nur allgemeiae Krankheitasyraptome angefiihrt 
werden. Von einer Unterscheidung der einzelnen 
Puerperalerkrankungen wird auch kaum die Rede sein 
können, da ja auch wir heutzutage in manchen Fällen 
eine klinische Grenze zwischen den einzelnen nicht 
ziehen können, !im so mehr als sie sich oft mit einandei- 
corabinieren. 

Im allgemeinen werden diese Erkrankungen von 
Hippokrates in folgender Weise charakterisiert: Sie 
beginnen meist am y. — 8. Tage des Wocheuhetts, 
seltener am 4,, 5. oder noch später. Der Beginn der- 
selben wird gewöhnlich durch einen Schüttelfrost ge- 
kennzeichnet, welchem alsbald Temperaturerhöhnng folgt. 
Peri tonitische Symptome pflegen vom Beginn der Er- 
krankung da zu sein, entweder heftige spontane 
Schmerzen oder doch Drnckempfiudlichkeit, schmerz- 
liche Nachwehen, aufgetriebener Leib; grangelblich 
belegte Geschwüre, übelriechende Lochien sind weitere 
Merkmale. Die Milchsekretiou, sowie die Lochien 
werden meist beim ersten Fieberanfall erheblich be- 
schränkt, meist aber nicht anhaltend. Als fernere Zufälle 
führteer: Darmerscheimingen, Cardialgie, Hydi'Ops und 
Hydrämie in besonders schweren Fällen an. Allge- 
meinere Symptome sind Kreuzschmerzen, Appetit- nnd 
Schlaflosigkeit, überhaupt die Merkmale des hohen 
Fiebers. Von Erseheinnagen von Seiten der Blase 
erwähnt er die Symptome des Blasenkatarrhs. — ?ei 
es dnrch Zersetzung und Nekroti.'^ieiiing der Blasenwand 
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vom Genitalkanal her oder durch Fortsetzung der Ent- 
zündung von der Vulva her durch die Urethra auf die 
Blasenschleimhaut — nämlich : Häufiger ürindrang, 
Strangurie, trüber, eiterhaltiger Urin, der aussieht wie 
„Eselsurin". 

Puerperale Septiccemie im allgemeinen: 
Frauenkr. I. 50 L. 8: Entzündet sich der Uterus nach 
der Geburt, so besteht leichtes Fieber und Augenschwäche, 
beständiges Hitzgefähl am Unterleib, Durst, Hüftschmerzen, 
starke Auftreibung. der Hypogastrien und Durchfall, stinkender 
Stuhl schlechter Art, sehr hohes Fieber, Speiseekel, Kopf- 
schmerzen sehr schlechte Verdauung. Tritt nicht so- 
fortige Behandlung ein, so erliegen die meisten Frauen und 

« 

zwar vom Unterleib aus. 

Frauenkr. I. 52 L. 8: Betrifft die Gebärmutter etwas 
nach der Geburt, so besteht erst gelindes Fieber, aber im 
Inneren ist der Bauch brennend heiss und manchmal treibt 
sich die Hüftgegend des Unterleibes auf, Schmerzen entstehen 
im Bauch und in den Weichen, der Stuhl ist gallig gefärbt 
und übelriechend, und wenn diese Unterleibsentzündung nicht 
bald geheilt wird, so stirbt die Wöchnerin plötzlich. 

Frauenkr. I. 53 L. 8: Entzündet sich der Uterus bei 
einer Entbundenen, so erhitzt sich der Unterleib und sie fühlt 
Beklemmung in den Hypochondrien. 

Epid. ni. 2 L. 5: Auf der Insel Thasps erschienen bei 
der Frau, die am „kalten Wasser" wohnt, nach Geburt eines 
Mädchens die Lochien nicht, und 3 Tage nach der Geburt 
ergriff sie acutes Fieber mit Zittern. Schon lange vor der 
Geburt war sie fiebernd, bettlägerig und appetitlos. Auf einen 
Schüttefrost folgte acutes, continuierliches Fieber mit Zittern. 
.... Sie starb am 80. Tage. 

Frauenkr. I. 35 L. 8: Wenn eine Wöchnerin ihre Lochien 
nicht hat und die Gebärmutter ist hart, so leidet sie an heftigen 
Schmerzen im Kreuz, in den Weichen, Leisten, Schenkeln und 
Füssen; der Bauch treibt sich auf, Schüttelfröste ergreifen sie 
und heftige Fieber entstehen 

Später, in Frauenkr. I, 36 L. 8 fährt er fort: 

.... Bei Betastung ist der ganze Körper und zwar be- 
sonders der Bauch empfindlich; sie leidet zeitweise an Cardi- 
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algie, Kreuzschmerzen, Appetitlosigkeit, Schlaflosigkeit, Gefühl 
von Stechen. Am 5. oder 7. Tage entsteht dann oft Durchfall, 
der Ausfluss ist schwarz und stinkend und sehr häufig sieht 
der Urin wie Eselsurin aus. Erscheint dieser Ausfluss, so 
fühlt sich die Frau wohler und heilt bei Behandlung rasch 
.... wenn aber der Zustand anhält, so werden alle genannten 
Störungen heftiger, und die Wöchnerin wird Gefahr laufen blei- 
farbig und wassersüchtig zu werden. Der Nabel wird her- 
vorstehen und er wird schwärzer sein als die umliegenden 
Partien. In diesem Stadium ist Heilung ausgeschlossen. Die 
Kranken unterliegen zu irgend einer Zeit je nach ihrer Con* 
stitution oder der Schwere ihres Leidens. Es entstehen auch 
Ulcerationen an der Gebärmutter durch die Zersetzung der 
Lochien. In diesem Falle muss die Behandlung eine besonders 
sorgfältige sein, damit diese Geschwüre nicht zunehmen und 
nekrotisch werden. Es besteht grosse Gefahr, dass die Frau 
erliegt oder steril wird. — 

Im folgenden weist er auf Milzschwellung, compli- 
cierende Endocarditis, Oedem im Bereich der ünter- 
extremitäten, Pulsanoraalien. 

Frauenkr. I. 37 L. 8: Fliessen nach der Geburt die 
Lochien nicht, so schwellen Bauch, Milz und Unterextremitäten 
an, Fieber und Schüttelfröste erscheinen, Kreuz- und Unter- 
leibsschmerzen. Der Körper fühlt sich kalt an, Fieber, leises, 
manchmal auch frequentes Herzklopfen, bald hoher, bald 
kleiner Puls. — 

Puerperale Septicaemie infolge von Einrissen, die 
den Ausgangspunkt zu phlegmonösen Prozessen abge- 
geben haben: 

Frauenkr. I. 39 L. 8: Wenn der Uterus ulceriert ist, so 
fliessen Blut, Eiter und Jauche ab, denn wenn der Uterus sich 
zersetzt, so entsteht: eine Krankheit. Der Unterleib schwillt 
an, wird dünn und druckempflndlich wie eine Wunde. Fieber, 
Zähneknirschen, heftiger, unaufhörlicher Schmerz im Genital- 
kanal, in der Schamgegend, im Unterleib, in den Weichen, 
im Kreuz. Diese Erkrankung entsteht hauptsächlich nach der 
Geburt, wenn ein Einriss des Uterus verfault, auch nach 
Abortus .... dies Leiden ist langwierig, gefährlich und 
wenige kommen mit dem Leben davon. 



Ich finde auch einen Fall uugeinerkt., in wetcbem j 
Gelenksei'krankniigen an i)yiemische Vereiterung 
selben denken liessen. Freilich kann es sich dabei nm ^ 
bloss reflecto lisch e Schmer/en handeln, denn im all- 
gemeinen bietet das Ganze eher das Bild einer Septi- 
ciemie. Vielleicht handelt es sich um eine Cüuibination \ 
der beiden. 

Frauenkr. I. 63 L. 8: Wenn der Uterus sich ulceriert, j 
so fliesat Eiter mit Blut ab von intensivem Gerüche, Heftige' I 
Kreuz-, Leisten- und BuuchBchmerzen. Dieser Schmerz steigt. 1 
auf zu den SchiUterbliltteru, luauchiual nuch zu den ScldUssel--^ 
beinen. Er ist brennend. Heftiger Kopfsthmerz, Delirien. 
Mit der Zeit- schwillt die Frau ganz an und wird schwach, 
hat Ohuniftchten, leichtes Fieber und einen kalten Körper. 
Besonders die Beine sind an geschwollen. Diese Erkrankung | 
entsteht infolge von Beburten, wobei die Frau einen jauehigeafl 
Fcetns ansstüsst und keine Lochien hat. 

Ebenso sind uns einige Krankengeschichten über*- 
liefert, die wohl deutlich auf Puerperalfieber hinweisen.^ 
Ich bebe nur "2, Beispiele hervor, von denen es sieh j 
in «inem Falle um eine Frühgebnrt handelt: 

EpiUeni. I. 1 L. 2: Des Philins Ehegattin in Tasaua kam ] 
mit einer Tochter nieder. Die Lochien gingen natürlich ^ 
Statten; die Frau liefand sich auch in altem Übrigen gana | 
wohl. Am 14. Tage aber nach ihrer Entbindung wurde sie ] 
von einem sehr heftigen Fieber mit .Schiittelfrost ergriffen. ^ 
Anfangs hatte sie Schmerzen im Abdomen und rechts in 
Hypochondrien; es traten Schmerzen in den Genitalien ein J 
und die Lochia! rein igung blieb aus. Nach Anwendung eines J 
Pessars fühlte sie sich zwar erleichtert, doch hielten die | 
Kopf-, Hals- und Lendenschmerzen noch au, Schlaflosigkeit, ,, 
Kalte der äusseren Teile, Durst, Brennen im Unterieibe mit 'jj 
sparsamer Darmentleeruug, ilünner und anfangs blasser Urin, 
Am ti. Tage phantasierte sie die Nacht hindurch heftig, kam 1 
aber wieder ?.u sich. Am 7, Tage Durst, gallige, stark gefärbte 
Darmentleerungen. Am 8. Tage heftiger Frost, starkes Fieber, 
häuKge schmerzhaite Krämpfe und viel Irrereden. Am '.I. Tage 
Krämpfe und Zuckungen. Am 1(1. Tage nur Spuren vou Be- 




wnMtsein. Am II. Tage Schlaf, klares Oedachtniwi, doch 
schnell wiederum I.rreredeu. Während der Zuckungen Hess 
sie iina.iifgef ordert oft einen reiclilichen, dicken, weissen Harn, 
ganz so, wie er vom Bodensatz jenes Harns wird, der aufge- 
rührt wird, nachdem er lange gestauden hat. Farbe und Dicke 
desselben waren ähnlich wie beim Harn der Lastthiere. Um 
den 14. Tag hatte sie leichte Zuckungen am ganzen Körper, 
sprach viel, hatte lichte Augenblicke, verlor aber bald das 
Bewusatsein wieder. Am 17. Tage verlor sie die Sprache. 
Am '20. Tage starb sie. 

Im 2. Falle trat der Tod sclioa am 7. Tage ein: 
Epidem. IH. L. ö: Eine Fran, die gegen den 5. Monat 
zu früh niedergekommen war, bekam ein sehr heftiges Fieber. 
Sie war gleich von Aniang au schlalsßchtig und wieder konnte 
sie kein Auge schliessen; zugleich Kreuz schmerzen und Schwere 
im Küpf. Den auderen Tag Diarrhte mit dünnen und ver- 
mischten Excreraenten. Am 3. Tage wurde die Diarrhos reich- 
licher und bösartiger. Die Nacht hindurch schlief sie nicht. 
Am 4. Tage phantasierte sie, dabei blieb sie furchtsam und 
muthlos, das rechte Auge war verdreht; um den Kopf hatte 
sie massigen, kalten Schweiss, ihre ß xtremi täten -Eu den waren 
ebenfalls kalt. Am 5. Tage verschlimmerte sich alles. Sie 
sprach häulig irre, besaun sieh aber wieder schuell, fortwährend 
Durst, Schlaflosigkeit. Diarrhce mit unvermischtenDejectionen, 
wodurch aber die Krankheit nicht uachliess; dünner, sparsamer, 
schwärzlicher Harn. Die äusseren Glieder blieben kalt und 
bläulich. Am t>. Tage derselbe Zustand. Am 7. Tage starb 
sie in einem Etiserei-Anfall. 



Therapie des piiei-peraleti Fiebers. 
Dass es bei eingetretener Entzündung nur selten 
gelingt den Krankheitsprozess zu hemmen, gieblHippo- 
krates Ijestimmt an und er betont, dass die Aussicht 
auf Heilung nnr dann besteht, wenn die Therapie zeitig 
eingreift. Diese ist freilich im allgemeinen eine rein 
symptomatische. Es werden zwar auch Einspritzungen 
in den Genital tractus angei'aten, aber grosser Wert 
scheint darauf nicht gelegt zu sein. Diese Einspritz- 



uiigeu — die wir übrigens in der Oiierationslehre der 

Franenkranklieiten näher beschreibe» werden — wurden 
vermittelst einer mit einem'Rohr versehenen Schweins- 
blase gemacht, und bestanden meistens in ziemlich in- 
ditferenten Flüssigkeiten, wie Hefen- und laues Kolil- 
Wasser. 

Man muss nicht vergessen, dass der Arzt jedenfalls 
sehr spät ans Krankenbett gerufen wurde, zu einer Zeit 
also, wo schon diifuse Peritonitiden vorhanden waren, 
wobei dlrecte Behandlung der (jenitalien iiberlianpt 
wenig mehr nützen konnte. Es wird uns daher weniger 
wundern, wenn Hippokrates sich meist auf Behand- 
lung der Peritonitis nnd ihrer Complicationeu, z. B. der 
Diarrbuaen, durch Kühlung des Abdomens und specifische 
Fieber-Diät, beides in vortrefflicher Weise aber, be- 
schränkte. Ich mache unter anderm speziell auf seine 
ausgezeichnete Anordnung aufmerksam, nicht eher zn 
Bädern zu schreiten,, als bis das Fieber aufgehurt liat, 
d. \i. also bis die Peritonitis im Bilckgange ist: 

Frauenkr. I. 52 L. 8 : Wenn dem so ist, so niusa man 
den Unterleib kühlen, oline aber Frost zu venirsacheu. Hiirt 
der Durchfall nickt auf, so lasse man Griltze geniessen .... 

Kalte GetrÄnke, starken Wein, Linsensuppe aller 

andern Speisen wird sie sich enthalten bis das Fieber aufge- 
bort hat. Sollte man es dann vorteilhaft finden, so kann man 

die Wöchnerin baden Hat das Fieber aufgehört, so 

soll sie solche Speisen au sich nehmen, die keinen Darm- 
katarrh veriirsacben diese Kraukbeit ist eine sehr 

heftige und bedenkliche. 

In der Keconvalescenz Milch- und Mastkur wie er 
anrät: 

Frauenkr. I. 63 L. 8 Nach ler M Icl kur n n an iie 
Patientin so viel wie niögl ch mBs n nd darauf rken dass 
sie wieder einmal gravid rd Hnn rd s e ganz genesen 
Manche Frauen kommen davon erden aber nnti chtbar 
ältere Frauen haben wen ger A ss cht a t Genes ng 



Ptierpeml»^ Gcschtrure. 

Es war Hippokrates wolii aufgefallen, wie liäiitig 
Verwuniluiigeu iiud Einrisse des GebiirtsscliJauclies sich 
inficierea und zu eutzündliclieu Processen dieser Gegenden 
fiiliren und ev war sich anch bewusst, dass zur Infec- 
tion normale Lochien vollkonimeu genügen. Er besehreibt 
uns in trefflicher Weise wie die Wunden sieb unter 
deren F:inftnss in Geschw Ursflächen verwandehi können 
mit reicliliclier eitriger Secretion, die sich mit den 
LodUien vermischt, diesen einen üblen Geruch verleiht 
und den Lochialfluss gewisserinassen als einen bös- 
artigen erscheinen lässt. Besondere Beschwerden der 
Wöchnerin sind dabei; Fieber, Sehmerzhaftigkeit des 
Unterleibs und besonders stechende Schmerzen, wenn 
die Lochien über die -Geschwüre fliessen: 

i'rauenkr. I. 36 L. 8: Bestehen Geschwüre, so sind 
folgende Symptome vorhanden; Wenn die Lochien füessen, 
ao entstehen Schmerzen, wie wenn Dornen in den Uterus ge- 
slothen mlrden und der Unterleib fUhlt sich heisa an. Auch 
folgende Symptome sind oft vorhanden; Bei Betastung iet 
die Gegend unter dem Nabel besonders schmerzhaft, wie wenn 
man eine an narben reichem Orte befindliche Wunde direkt 
betastete, dann entstehen auch zeitweise heftige Schmerzen 
spontan im Uterus, und die Frau fiebert. Manchmal erscheinen 
Lochien von üblem Aussehen, eitrig und stinkend. 



Prognose und Therapie der Geschwüre. 

Franenkr. I. 67 L. 8: Im Falle eine bedeutende Ulce- 
ration durch das auf normale Weise geborene Kind in der 
Geburt hervorgebracht wird, so werden die Störungen Ähn- 
liche sein wie bei den durch Abortus verursachten. Fliessen 
die Lochien normal, so ist das Leiden unbedenklicher, voraus- 
gesetzt, dass die Geschwüre nur klein sind, und bei Behand- 
lung wird sie dann genesen Diese Ulcerationen wird 

man wie andere Ge,schwiire behandeln, nämlich die Entzündung 



bemisen, die Geschwüre reinigen, füllen und zur VernarbuD^'J 
bringen. Als Verordiiung Wasser, keinen Wein, nur weni([J 
reichlidie und wenig nahrhafte Speisen, (Also leichte, nicht 1 
erhitzende DiHt.) 



b. WocheiihcttJükraiikhcitrii, die nicht anf 
Infectioii l>criili«ii. 



I. Atypischer Lochialfluss. 

In iiitjliremii Valien wird uns das VKrliältiiiss des 
Locliialtliisses zur Gesundlieit ausfjeiulii't, seine Ab- 
liäugigkeit von der Constitutiuii der Frau in Bezug 
auf Meuge, Dauer, Art etc . . . und endlich der wichtige 
Einfliiss, den die kraukhafte Öupiiressio desselben auf i 
das'AIlgemeiohefinden äussert. 

Bpid. IL 2 20 L. 5: Eine Frau- gebar unter grossen An* 
strenguugeu Zwillinge, und da die Lochien unvollständig,! 
flössen, schwoll ihr gansier Körper 4in; danach auch der Bauch ' 
und zugleich schwoll der Körper ab. Blutiger Ausfluss be- 
stand Lis zum 6. Monat und wurde durch weissen Ausfluss 
ersetzt, der nicht, mehr aufliOrte. Dieser Ausfluss war ihr 
beim Coitiis hinderlich und zur Menstruationszeit hatte sie 
sturken, blutigen Ausfluss. 

Epid. m. 14 L. 3: Eine Frau, die 17 Tage nach der 
Geburt von Zwillingen starb (bei verhaltenen Lochien), jeden- 
falls an Fieberwahnsinn. 

Nat. d. Frauen 9 L. 7: Wenn nach der Geburt die 
Lochien nicht normal flies sen, so schwellen Abdomen und 
Beine an. Es entstehen Schüttelfröste, Schmerzen ergreifen 
Bauch und Weichen, oft auch den Dann und die Kranke wird 
schwach. Dies sind die Symptome heim Beginn. Hält die 
Erkrankung an, so rötet sich die Tasche unter den Augen. 

Frauenkr. L 39 L. 8: Nach der Geburt hat die Wöchnerin 
zu starken Lochialfluss. Es besteht leichtes Fieber, Hitzegeffthl, 
oft Schüttelfröste und Speiaeekei. Sie ekelt alles, magert ah, 
wird schwach und bleich, ödematös und verliert den Appetit. 
Isst oder trinkt sie etwas, so verdaut sie es nicht, 



2. Icterus im Wochenbett. 

Darüber sagt Hippokrates: 

Wenn eine Schwangere körperlich unwohl ist, ioterisch 
und leidend, zeitweise fiebert, bitteren Geschmaclt im Munde 
und eine gelbe Zunge hat, icterische Augen, Tiitteren Urin, 
besonders wenn sie Fieber hat, so wird sie nach der Geburt 
gallige Lochien haben und ein schwaches Kind. Die Louhien 
sind also iu diesem Falle gallig gefärbt oder schwach und 
Fett schwinimt darauf; sie eracbeineu nur allmählich und 
gerinnen Jangsani, Anfangs wird die Fran wenig darunter 
leiden, später aber luelir und die Lochien werden nicht so 
gut von Statten gehen als sie es sollten. 

3. Lienterie und Erbrechen im Wochenbett. 

Epid. IV. 2-1 L. 5; sie gebar schwor, hatte aber 

normale Lochien. Dann stellte «ich schleimiges, oft galliges 
Erbrechen ein bis zum 3(J. Tage, danach Durchfaü und das 
Brechen hürte auf, nämlich Lienterie. Die Menstruation stellte 
sich 2 Jahre lang nicht ein, im Winter hatte sie Htemorrhoiden. 

4. Erkrankung der Blase und Harnröhre Im Wochenbett. 

Kpid. 11. 2 17 L. 5: ... Die Frau litt nach der Geburt 
an Strangurie. 

Cystitis al« C'ümplicatiou der SeiiUeteiiiie ist schon 
erwähnt, 

5. Retention von Eihaut- und Placentar-Resten. 

Epid. II. 2 18 L. ö: Die Frau des Lederarbeiters hatte 
geboren und die Nachgeburt war völlig dranssen, doch schien 
es, als ob irgend ein häutiger Teil des Chorions zurückge- 
blieben war. Dieser Teil kam auch 4 Tage später unter 
Sclmierzen zum Vorschein. 

In folgendem FhII hebt Hippukrates die grosse 
ütsfalii- der Verjauchung ziuiickbleihender Placentar- 
Reste hervor. Charakteristisch sind unter den erwähnten 



Symptomen: Locliial-Verli:iItuiig, Kesorptions -Fieber, 
sclimerzbafte Nacbwelien. Genesung tritt ein, wenn 
die verjauclite Partie ausgestosseii wird. Das yiurück- 
bleiben der Placenta bezieht er seiner Hypotliese ent- 
sprechend auf Engigkeit des Muttermundes, 

J'raueQkr. 1, 48 L, 8: Wenn das Chorion zurücklileiljt 
und iler Uterus keine weite Oeffniiag hat, so fliesHea die 
Lochien weniger als noriual und der Banch wird dick nnd 
hart; Kälte des Körpers, acutes Fieber, allgemeine Schmerzen, 
besonders aber unter dem Nabel, Gefühl eines Gewichts im 
Uterus, wie wenn ein Kind drinn wäre. Unter der Behand- 
lung stösst die Wöchnerin das verjauchte Chnrion hald aus 
and heilt. 



6. Lageveranderungeii des Uterus nach der Geburt. 



leli erwähne einen Fall, der mir besonders typisch 
für Retroflesiü zu sprechen scheint: Es werden Schmerzen 
in der Unterextrem ität geschildert, die bekiinutlich 
häufig bei Retrollexio dnrch den Drnck des Uterus auf 
die motorischen Nerven des Beins oder indirekt durch 
Neni'itis entstehen. Es ist aber nicht ausgeschlossen, 
dass die Ursache des Leidens auch in einem einseitigen 
parametritischen Exsudat mit consecutivem Schiefstand 
des Uterus und Schmerzen in der Hüfte und im Bein 
der betreffenden Seite zu suchen sein könnte: 

Rpidem. 11. 5 L. R: Bei der Magd des Stymarges, die 
bei Geburt eines Mlldchena nicht einmal blutigen Ausfluse 
hatte, stellte sich Schief stand des Mnttermmidos ein mit 
Schmerzen in der Hüfte und im Bein, Man liess ihr zur 
Ader am Bein und sie wurde dadurch geheilt und doch zitterte 
sie oft am ganzen Körper. 

Auf einer Knickung des Uterus beruht jedenfalls 
auch der folgende Fall von Locimmefra iriit uachherigem 



Aiisfluss von bräitnliclier, flhelrieclieiider Fllissigkeit, 

lobald sich der l'reie Abflnss wieder lierstellte: 

fnuenkr. I. 38 L. 8; Weiiu die MUudung des Uterus 
\erengt wird, so läBst sie die Lochien nicht ausfliessen nnil 
entzündet sieh. Wird dies nicht sofort Lehandelt, so ent- 
stehen StJ^ningen, übler Geruch, Anschwellung des Genital- 
hanals Findet keine Entzftndnng des Uterus statt, so kommen 
spontan ühelriechende Massen lierans, weiss oder schwärzlich 
mit Gerinnseln, und die Wöthnerin hat dann ihre Lochien. 
Andernfalls fliessen sie auch nicht heraus; dies zeigt den 
Tod an. 

Vom Vorfall den Uferus und der Scheide 
infolge der Geburt werden sehr viele Fälle angefiilirt; 
ich ziehe es aber vor, diese Angaben im Znsamnien- 
Iiange mit ähntielien in einem be^'ionderen Abaclitiilte 
der Frauenkrankheiten zu besprechen. 



7. Blutungen im Wochenbett. 

Die grosse praktisciie Wichtigkeit der Blntnngen 
bei Wöchnerinnen wird von Hippokrates des Öfteren 
hervorgehoben, Besonders interessant ist eine Stelle, 
in der er auf die grosse Gefahr ausgiebiger Metrorrhagien 
im allgemeinen und speziell im Wochenbett anfmerksani 
macht,. Bei dieser trefflichen Schilderung, die ich voll- 
ständig wiedergeben werde, hatte Hippokrates wahr- 
scheinlich einen speciellen Fall von Metrorrhagie vor 
Augen, dessen Ursache in eiueni abnoi'raen Inlialt des 
puerperalen Uterus gelegen zu haben scheint, denn er 
hebt hervor, dass dabei schmerzhafte Nachwehen auf- 
traten. Er fügt hinzu, dass wenn der Zustand auch 
nicht direkt zum Tode führt, deunocli das Blut sehr 
wasserreich wird, wobei die Haut sehr blas.? wird nnd 
lästige allgemein cedeme auftreten; also ein Zustand der 
Hydrseniie. 



Prauenkr, II. 110 L. 8: Blutiger Auafluss entsteht nach 
Fieber und besonders Abortua. auch nacli \-erhaHeuer Menstru- 
ation, wenn sie dann plützlich wieder erscheint, endlich aber 
nach üebnrten: Starke Blutung mit Gerinnseln, Schmerzen 
in (Jeu Schüsse Ibeiuon und in den Sehnen. Erschlaffung des j 
gan/.en Körpers, Kälte der tlnterextremi taten, oft auch Zähne- 
knirschen bei ausgiebigem Blutverlust; Erl^schen der Stimme, 
profuser Schweias. Dazu Üardialgie, Kälte der Haut, Pieher 
mit rein galligem Rrhrecheu und Jactitatie; an demselben 
Tage wiederholte Schüttelfröste nnd Fieber, Krftmple bald i 
der obern, bald der untern Extremitäten. In der Leisten- 1 
gegend acute, heftige Schmer zaufftUe wie Geburtsweben, auch-l 
Strangurie, Trockenheit des Mundes, unstillbarer Durst, rauhe I 
Zunge, fortwährende Krämpfe in den grossen Zehen, Waden] 
und Schenkeln. Heftige Kreuzschmerzen und Müdigkeit ia A 
den Armen. In diesem Stadium entstehen meist Convnlsionen, 
von den Clavibeln zum Kiefer und zur Zunge, längs der i 
HalsgetäBse und etwas später in den liückenmuskeln , . . 
Erholt eich die WUclmeriu von selchen Blutungen, so hat 
infolge des grossen Biiitverlusts blasse Gesichtsfarbe, aufge- I 
dunsenes Gesicht, angeschwollene Augentaschen und Beine; j 
der Uterus secerniert, steht normal offen und lässt eine Fleisch- ' 
wasserähnliche Flüssigkeit ausili essen. 

Zar Stillung der Blutung werden eiue ganze Anzahl \ 
meist sehr eigentümlich scheinender Heilmittel ange- 
geben. Von besonderem Interesse ist aber, dass Hipito- 
krates sclion dem Tampon eine beemostatische AVirltnng 
zuschrieb, ohne sich aber den conlractionserregenden i 
Einfliiss desselben erklärt zu haben. Zwar bandelt es.| 
3ir,b offenbar nicht nm Tampons in nnserem Sinne, von i 
denen man doch in der Hauptsache eine mechanische J 
Wii-kung verlangt, sondern um adstringiercnde Pes.sare, 
die zum Teil ans den merkwürdigsten Arznoimitleln ■■ 
zusammengpsptzt waren. 



8. Krämpfe und Lähmungen im Wochenbett. 

Küiaclie Weiss. i.[. L. 5; Eütwickelt sieh im Wochenbett 
eine betftubeude TiähmuHg, so erregt sie Ewar Beauhwerden 
und rieistesverwirvang, ist aber nicht verderblich. 

Epidein. IL L. 5; Wenn bei einer Wöchnerin Kräniple 
entstehen, so ist es gut, ein Klysma aus warmem Wachs zu 



c. Die Krankheiten der BriUte. 



Wie leicht die MamniiE der Stillenden Erkrankungen 
ausgesetzt sind, hebt Hippokrates zu verscliiedenen 
Malen hervor. An einer Stelle sucht ev ganz richtig 
den Grund der Milchdrüseii-Erkrankungen, besonder.^ 
der Abscesse in der Zersetznng der Milch. 

Drüsen 17 L. 8 ; die Brüste sind Abscessen nnd 

Entzündungen ausgesetzt durch Zersetzung der Milch. 

Folgender Fall bezieht sich jedenfalls anf phleg- 
monüse Mastitis, Zur Therapie empfiehlt er erst die 
Leute besonders im Volksgebraucb angewandten Cata- 
plasmen, dann aber auch Incision und Tamponade, d.h. 
eigentlich Drains aus Wollstreifen: 

-Prauenkr. II. 18H L. 8: Wenn die Brust an Mastitis 
krankt, so lunas man Cataplaamen auflegen. Tritt Eiterung 
ein, so incidiert man am besten und legt Wolltampona ein, 
dann wieder Cataplasmen. 

Was die Mammaebinden anbetrifft, so beisst es über 
das Material derselben und das Anlegen derselben: Sie 
mftssen passend aufliegen und niclit mit Gewalt herum- 
gezogen sein; sie sollen also nur insofern fest anliegen, 
dass der Verband nicht herabfällt, ohne aber Schmerzen 
zu verursachen. Die Binden müssen rein, leicht, weich, 
düim und nielit muh wein. Man soll beim Anlegen am 
gesundeil Teil anfangen und gegen den Kranken hin 



aufliören, d&mit das darunterliegende niclit Iieraiisge- 
ti'ieben wird, anderes sich aber iitidi nicht ansaiiimelii 
kann. Aelmlidi wird nofili weiter in dei- Sclirift üiter 
das Laboratorium des Arztes (L 3) ausfülirlicli vom 
Verband gesprochen, 

Frauenkr, IJ. L. 8: Bei der Mamma kann mein auch aus ] 
Leinwand gleichsam einen Hut verfertigen, an gross, dasE 
dieselbe gut aufnimmt. 

Exanthem iräliretid des Stilletts. 

Epid. IL 2 16 L. 5: Eine Frau stillte; daLei erliiclt sie 
auf dem ganzen KiSrper einen Ausschlag:; als sie oufhürte i 
stillen, hftrte dieser Ausschlag wahrend des Sommers auf, 

Dass Hippokrates den innigen Connex zwischen ' 
dpn weiblichen Genitalorganen und den Brtistdrnsen 
kannte, geht ans vielen Stellen hervor, aber es würde zn 
weit fuhren, wenn ich sie alle hier anfüliren wollte; ich 
erinnere nur an die Bemerkungen, die die Veränderungen 
der Mamnise bei drohendem Abort betreuen, an die vor- 
gesohlagene Application eines Schröpfkopfes bei profuser 
Menstruation und erwähne hier noch eine Stelle, in der 
es heisst, dass bei Eranklieiteii des Uterus die Warzen 
der Mammae und die rote Farbe der Umgebung gelb- 
lich werden (Epid. VI. L. 5). 



VIII. Die Frucht. 



Ii. niMsbildungen. 

Hippokrates erwähnt einige Anomalien der Gestalt 
und der Form des Kindes, hatte deren aber jedenfalls 
mehr beobachtet; er führt dieselben richtig' iinf Ent- 
wickhmgsstörungen zuriick, nur schreibt er diese 
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Störungen äusseren, mechanischen Einflüssen zu, vor 
allem also Gewalten, die durch die Bauchdecken und 
den Uterus hindurch auf den Foetus wirken, also, z. B. 
Stösse und Schläge auf den Unterleib: 

Generat. 10 L. 7: Was das im Uterus verstümmelte Kind 
anbetrifPfc, so behaupte ich, dass es nach einer Oontusion dazu 
gekommen ist, indem die Mutter an der entsprechenden Stelle 
geschlagen wurde oder fiel oder irgend eine andere Gewalt- 
thätigkeit erlitt .... 

An einer Stelle erwähnt er einen sogenannten 

Foetus camosus: Verwachsung eines Armes mit dem 

Thorax: 

Epidem. V. 12 L. 5: . . ! . . Am 14. Tage fiel ein totes 
Kind aus dem Mutterleib, dessen rechter Arm an der Seite 
angewachsen war. 

Anderswo beschreibt er eine Missgeburt, wahr- 
scheinlich einen im 3. Monat abgestorbenen Fcetus, der 
sich einige Zeit hindurch im Uterus unverändert er- 
halten hatte: 

Epidem. 11. 2 19 L. 5: Die Frau des Antigenes, die zum 
Hausstand des Nikomaches gehörte, gebar einen fleischigen 
Foetus, dessen Hauptkörperteile deutlich ausgebildet waren. 
Er hatte eine Länge von 4 Fingerbreiten, war Knochenlos, 
und die Nachgeburt war dick und rund. 

Auch eine Luxation im Mntterleibe soll stattfinden 
können ; solche Kinder hätten von der Geburt an einen 
dicken Ellenbogen und kurzen mageren Arm und würden 
desshalb „Wieselarmige** genannt, wie diejenigen, die 
an tiefen Eiterungen um den Kopf des Oberarmes ge- 
litten hätten. Es ist fraglich, ob es sich hier wirklich 
um eine Luxation handelt, denn bekanntlich erzeugt 
dieselbe Gewalt, die bei Erwachsenen eine Luxation 
machen würde, beim Foetus oft eine epiphysäre Diaphysen- 
fracrur. 



b. Krankheiten des Näiigliiigs. 

„In der ersten Zeil", sugt. Hippokrates ,,ist das Kind 
vielen Kranklieiteii ausgesetzt, deiin sein ganzes Leben 
ist ein anderes nnd besonders die Nahrung. Während es 
friihei- im Uterns nur leicht Assimilierbares aufnalim, 
nimmt e^ jetzt hauptsächlich Fi'enid artiges, Rohes und 
Trockenes in sich auf, wüdnrcli viele Schmerzen und 
öfters Todesfälle entstehen. Dasselbe gilt auch von 
der Kleidung. Während das Kind früher in warme, 
flüssige und ilim homogene. Teile eingehüllt war, wird 
es jetzt in dieselben Stoft'e eingehüllt, mit welchen sich 
die Erwachsenen kleiden; erzeugt docli schon die Ver- 
änderung des Klimas und der Lebensweise selbst bei 
vielen Erwachsenen Kranklieiten (8mon. Frucht L. 7). 

Von Säuglings-Krankheiten führt Hipp ok rate s 
sowohl dieser Zeit eigentümliche, als auch allen Lebeus- 
perioden gemeinsame an. Zu den ersteren geliört ein 
Fall von Gangrän des Nabelstummels: 

EpM. IV. 31 L. 5: Bei diesem kranken Kind war der 
Nnbel gaugränl^s geworden, ein tiefes Geschwür hatte siuh 
gebildet nud der Nabel war sulilecht vernarbt. 

In einem andern Falle handelt es sich walirschein- 
lich um die Kolgen eines reizenden, weissen Flusses, 
der Krosionen nnd Tlcerationen an den Schamlippen 
hervorbrachte. 

Nat. d. W. UH) L. 7: Wenn die Genitalien einen Kiudes 
mit Aphthen bedeckt sind 



c. Krankheiten des Kindexalter»«. 

Tiefere Beachtung schenkt Hippokrates dem 
Zahneu der Kinder. Er hatte den physiologischen 
Zusammenhang von Convulsionen und der EnUündung 



— 99 - 

des üigestionstractus mit dem Durchbruch eines Zahnes 
richtig erkannt. Seinen fleissigen und geduldigen Beob- 
achtungen verdanken wir darüber einige Aphorismen, 
von denen ich nur hervorhebe: 

Dentit. L. 8 6: Kinder, die während des Zahnens viele 
Stühle haben, sind weniger zu Krämpfen geneigt. 

Dentit. L. 8 7: Kinder, die während des Zahnens Con- 
vulsionen haben, sterben nicht immer daran, viele kommen 
davon. 

In der Schrift über die Heilige Krankheit (Epilepsie) 
geschieht gelegentlich auch der sonstigen Convulsionen 
der kleinen Kinder Erwähnung. 

Von besonderm Interesse sind in der Schrift über 
das Zahnen eine Anzahl Aphorismen, die uns ein Leiden 
schildern, in dem wir sofort die Diphterie erkennen: 
Spinnwebenartiges Exsudat auf den Mandeln, das nach 
Entfernung sich wiederbildete, Gefahr der Schlund - 
lähmung. Einfluss auf die Sprache, grössere Heftigkeit 
im Sommer, besondere Gefahr der Fälle, in welchen das 
Exsudat auf den Pharynx fortschreitet und Dyspnoe 
erzeugt, Lebensgefahr des ganzen Processes. 

Dentitit. L. 8 18: Fieberlos entstandene ülcerationen an 
den Mandeln sind gefahrlos (damit sind jedenfalls Aphthen 
gemeint). 

idem 21: Die an den Mandeln recidi vier enden Ulce- 
ratiOnen sind gefährlich. 

idem 24: Die Gegenwart spinnwebenartiger Massen bei 
Mandelgeschwüren ist von übler Bedeutung. 

idem 25: Schleimiger Ausfluss bei Mandelgeschwüren, 
der vorher nicht vorhanden war, ist von Nutzen, man muss 
ihn anregen. Beginnt die Remission gleichzeitig, so ist das 
höchst günstig. Besteht kein solcher Ausfluss, so soll man 
Befürchtungen haben. 

idem 30: Mandelgeschwüre, die sich zum Halszäpfchen 
hin verbreiten, verändern die Stimme bei den Kindern, die 
davonkommen. 



idem Sl : Mandel geschwUrt- im Sinnmer simi schlimmer 
ala in andern JalireNzeiten, deun sie krieclien schneller weiter, 

idem 3'2; Gesuhwüre, die. gegen den Rache« kriedien, 
sind heftiger iirni beschwerlicher; meist veriirsnclien sie 
Dyspnoe. 



Frauenkrjiukheiten. 



Es miiss als höchst wahrsclieiiilicli aiigeselieii 
werden, dass die [jeliren des HijipokrateB über Franen- 
heilkiiiide grösstenteils anf dem Wissen der Aegypter 
und Hebräer, vielleicht auch der hocli geliildeten Inder 
beruhten, bei denen sie eine besonders hohe Stnfe er- 
reicht hatte. Die Kenntniss der Frauenkrankheiten bei 
Hippokrates ist in der Tliat eine wahrhaft über- 
raschende, nnd man gelangt bald zur Ueberzengung, 
dass er iu diesem Zweige der Heilkunde ganz besonders 
erfahi-en sein mnsste; er selbst schreibt sich übrigens 
eine gewisse Ueberlegenheit anf diesem Gebiete zu. 

Er hebt manche Punkte hervor, wodurch sich die 
Gynäkologie von den andern Zweigen der Medicin unter- 
scheidet und meint, dass oft in der Diagnose gefehlt 
wird, wenn man die Krankheit nicht hinlänglicli nnd 
so wie eine Krankheit beim Manne untersucht. 

Auch über den Umgang des Arztes mit seinen 
Patientinnen giebt er viele treffliche Anweisungen; 
manche dieser Voi-schriften beziehen sieh nicht nur anf 
den Frauenarzt, sondera auf den Arzt im Allgemeinen. 
Besondei's sind es strengste Sittsanikeit und Hochhaltnng 
des ärztlichen Berufes, die er ihm zur Pflicht macht; 
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Arzt 1 L. 9: Der Arzt soll an sich reinlich sein und 
anständig gekleidet und keinen unangenehmen Geruch an sich 
haben, denn das alles gefällt dem Kranken im Allgemeinen. 
In moralischer Hinsicht wird der kluge Arzt nicht nur ver- 
schwiegen sein, sondern auch ein sehr ordentliches Privatleben 
fähren. Das wird seinem Rufe sehr dienlich sein. Seine 
Sitten sollen ehrliche und tadellose sein, er soll allen gegen- 
über ernst und menschlich auftreten, denn sich vordrängen 
und überall sehen lassen zieht die Verachtung andrer nach 
sich, wenn es auch aus Notwendigkeit sein sollte. Aeusserlich 
soll er nicht allzu ernst aussehen, sondern überlegt, sonst wird 
er anmassend und hartherzig erscheinen; andrerseits aber wird 
derjenige, der sich zum Lachen und zu ausgelassener Freude 
hinreissen lässt, taktlos erscheinen, und dies muss man be- 
sonders vermeiden. In seinen Beziehungen soll er gerecht 

handeln es ist keine zu unterschätzende Sache als die 

Beziehung des Arztes zum Kranken. Denn dieser giebt sich 
dem Arzt hin; der Arzt aber hat jederzeit mit Frauen, jungen 
Mädchen, kostbaren Dingen zu thun. Bei alledem soll er ein 
reines Gewissen bewahren. Er soll körperlicher und geistiger 
Arzt sein. 

Anstand 7 L. 9: Dem Arzt muss ein gewisses .feines 
Benehmen eigen sein, Roheit stösst Kranke wie Gesunde ab. 
.... Er soll nicht viel mit Laien diskutieren, sondern diesen 
nur das Allernötigste sagen, sonst erweckt er den Anschein 
als fordere er sie auf, sich von ihm behandeln zu lassen. Er 
wird also nichts thuu, was zu ausgesucht und prahlerisch er- 
scheinen könnte. 

Anstand 12 L. 9: sofort beim Eintreten soll er 

daran denken, wie er sich setzen wird, ferner an bescheidenes 
Auftreten, Kleidung, Ernst, Wortkürze, unerschütterliche 
Kaltblütigkeit, Eifer in der Krankenpflege, Antworten auf 
etwaige Einwürfe, Untersagung aller etwa vorkommenden 
Störungen, guter .Wille 

Anstand 16 L 9 : Er soll ruhig, geschickt handeln, dabei 
dem Kranken das meiste verheimlichen, ihn auf heitere ruhige 
Weise ermutigen, Einwürfe widerlegen, ihn eventuell in 
energischer und kräftiger Weise tadeln oder mit gefälligem 
Willen trösten; den Kranken nicht durchblicken lassen, was 
ihm bevorsteht oder was ihn bedroht, denn mancher ist durch 
eine solche Prognose dem Tode nahe gebracht worden. 
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In den Vorsclirifteii (L, i)) endlich tadelt er 
Aerzte. diu den Lohn im Voraus abniaclien, denn das j 
ängstigt den Kranken. Ks sei viel bessei' nur Undank- 
barkeit zu ernten als die schlechten Aussichten einer 1 
Krankheit noch durch solche Eindrücke auf den Kranken' 
zu vermehren. Es gäbe Fälle, wo die l'flicht den Arat j 
zwingt umsonst zu behandeln, Die Marktschreier j 
tadelt er in energischer Weise. Nrir der gewissenhafte J 
Arzt verdiene diesen Titel, denn: Liebe zum Menschen 1 
ist Liebe zur Kunst. 

In einer allgemeinen Betrachtung der Frauenkrauk- i 
Imiten finden sich einige beherzigenswerte Worte über J 
die Schwierigkeit der Diagnose infolge der Tlioi'heit i 
der Frauen , die ans übertriebenem Öchanigef tibi ihr ] 
Leiden verheimlichen; 

Praiieiikr. 1, G2 L. S: Sümiutliche Leiden befalleu haupb- 1 
sächlich Qullipare, docli auub sehr bauHg Frauen, itie schonj 
geboren haben. Sie sind, wie gesagt, setr ernster Art und-l 
meist ucut, sehr heftig und schwer bestiinmbur, suhuii weil.l 
die Frniien die allgemeinen Erkrankungen teilen. Oft wissen dieij 
Frauen selbst nicht was ihnen fehlt, bevor sie in den Störungen 1 
erfahren sind, die z. B. die Menstruation zur Folge hat, und bevop.J 
sie älter sind. Dann freilich werden sie mit der Zeit notwendig I 
über die Ui'sacheu ihrer Leiden unterrichtet. Oft sind bei'J 
Frauen, die die Quelle ihrer Leiden nicht kannten, dieselben/] 
unheilbar geworden, bevor der Arzt durch die Kranke B 
den Ursprung ihrer Leiden unterrichtet worden ist. Ueistjl 
sagen sie es nämlich aus Schamgefühl nicht, sogar wei 
es wissen, denn Uuerfuhrenheit und Dtunmheit lassen sie sich i] 
darüber schämen. Andrerseits aber begehen die Aerzte den i 
Fehler, die Kranken Aber die t^rsachen ihrer Erkrankung.J 
nicht »II befragen und eine Behandlung einznieiteu, wie 
es sich um mannliche Erkrankungen handelte. Auf diese \ 
Weise habe ich schon manche Frau ihrem Leiden erliegen 
sehen. Man soll von vornherein genau die Annamnese fest- 
stellen, deun Mänuer- und Weiberkrankheiten unterscheiden 
sich in mnuigbieher Hinsicht in der Behandlung. 



Wir beapraeUeu ecbun die Kernitiiisse des Hippo- 
krates iu Beziehung auf die Anatomie der weiblidien 
litiiiitaiorgaue: nie »lud eben so umfassend als sie es 
überliaiipc zu seiner Zeit sein konnten. Dagegen war 
ibni die Bedeutung des Uterus z. B. für die Frauen- 
leiden im Allgemeinen und die Langwierigkeit der den 
Arzt und Patienten in holiem Grade ermüdenden Er- 
krankungen, die vom Uterus ausgeben, wobl bekannt. 
Er hatte beobacbtet, wie oft sdclie secnndäre Leiden 
vom Uterus ibren Ausgang nehmen und in welch innigein 
Zusammenhang dieselben mit dem Nervensystem stehen, 
so dass sie, wenn auch meist nicht direkt lebensgefähr- 
lich, doch den Lebensgenuss in höchstem Grade ver- 
kümmern. Treffend wird dies in einem Briefe an Demo- 
kritos (Nat. d. Mensch. L. 9 23) ausgediiickt: 

.... In der Nähe liegt verborgen die Erzeugerin der 
Kinder, die Quelle lieftjo^er Sdimeraen, die Ursache tausend- 
facher Leidsu, die Gebärumtter. 

Sein Bild von den Uternserkrankungen, die schon 
vor 2 Jahrtausenden die griecbischei: Frauen beHelen, ist 
dem völlig ähnlich, das wir heute vor Angen haben, 
und wahrscheinJicb schützte diese ebensowenig in ihrem 
Lebenswandel mehr als unsere Frauen vor diesen zahl- 
reichen lind verbängnissvollen Erkrankungen. 

Was überhaupt die Beschreibung der einzelnen 
Erkrankungen des Genilalapparats betrifft, so sind sie in 
den hippokratischen Schriften in recht grosser Mannig- 
faltigkeit nnd Compliciertheit erwähnt. Wenn man 
bedenkt, dass die verschiedenartigsten Symptome bei 
jeder Erkrankung des weiblichen Öexnalapparats vor- 
handen sein können und dieselben oft sehr mannigfacher 
Natur sind, so ist es meist schwer aus den geschilderten 
Krank heit«bildern zu bestimmen, ob es sich um eine 
Erkrankung des Uterus, der Tuben oder der Ovarien 
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etc . . . Landelt; von Ovaiialeikraukungen J»<L ejgeiitÜcb 
kein Wort erwälint und diese bedauernswerte Lücke 
muss wieder auf die niringelliat'ten anatoniisclien Kennt- 
nisse zurückgeführt werden. Wir werden naUirgemftss 
veranchen, die einzelnen Falle niögliclist zu bestimmen, 
aber eine unzweifVlIiaf te Diagnose wird nusiiur in seltenen 
Fällen möglich sein. 

I. Gyntekologische Unters nchnng. 

Die versteckte Lage fast der säninitlichen weiblichen 
Generationsorgane machte es schon früh notwendig, zn 
ihrer Untersuchung eine der am Becken befindlichen 
Leibesöffnnngeu zn benutzen. Zur hippokratischen Zeit 
scheint nur die Exploration durch die Scheide bekannt 
gewesen zu sein, denn diese Methode war bis zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts die einzig bekannte. Man kann sagen, 
dass diese Tonchierkunst unter Hippoki'ates eine sehr 
entwickelte war. Der Arzt sowohl wie besonders die 
Hebamme übte sie aus; hänfig nahm sogar die Kranke 
selbst die Untersuchung vor. Ob die combinierte Unter- 
suchung im Gebrauch war, ist sehr zweifelhaft, denn 
Symptome, die nur vermittelst derselben zu eniiren 
waren, werden kaum angegeben. 

Bedenkt man nun die etwas phantastische Anatomie 
der Alten und denkt man sich die combinierte Unter- 
suchung, sowie unsere andern Hiilfsmittel, wie Speculum 
und Sonde weg, so dass njan auf die Digital Untersuchung 
der Scheide und des Cervix bescliränkt ist, so wird man 
einsehen, dass Hippokrates der pathologischen Ana- 
tomie der Erkrankungen gegenüber oft ziemlich ratlos 
gestanden haben muss. Meist sucht er diesen Mangel 
durch Hypothesen zu ersetzen, die denn freilich manch- 
mal sehr «onderbar klingen. Um so bewunderungs- 




wertlier sieht aber dann äeiti Ueiiiti da, mit welcliem 
er aiicii diese genugeii Hülfsmittel zu verwerten wussite. 

Jch iielime einige lieacliteiiswerte allgemeine ßat- 
.scliläge voraus, die der Ai'zt bei der Untersuchung 
befolgen soll: 

Labor, d. Arztes L. 3: In allen seinen Werken übe der 
Arzt nicht nur eine, sondern beide Hände zugleicb .... Er 
soll die Krankheit kennen zu lernen suchen durch das Gesiebt, 
durch das Gefühl, durch den Geriich und Geschmack, dnrch 
das Gehör und durcli den Geist .... Bei der Untersuchung 
musa der Arzt eine bequeme und vorteilhatte Stellung eiu- 
nehnienj sowohl in Rücksicht auf sich selbst und die Krauken, 
als auf das Licht; letzteres kanu aul zweierlei Weise henutzt 
werden, entweder das helle Licht oder dessen Schatten .... 
Die Nägel aollen nicht zu lang, aber auch nicht zu kurz sein, 
und die Finger sollen zum Gebrauch geübt werden, indem 
nlan den Zeigefinger gegen den Daumen hin und her bewegt. 

Auf die Reiulidikeit der Genitalien will Hippo- 
kratea ebenfalls grosse Sorgfalt verwandt wissen, be- 
sonders vor und nacli eventuellen Mauiiuilatiuueu des 
Arztes. 

Die Lagerung der Krauken bei der Uutei'suchnng 
scheint nur die Rflckenlage gewesen zu sein, wenig.-itens 
finden sicli über andere Lagen keine Angaben. Ks mag 
sein, dass dabei auch der sogenannte „Geburtsstulil". 
ein mit durchbrochenem Sitzbrett versehener Lehnsluhl, 
angewandt wurde. 

Son dm uniersuchunij. 
Sunden im weiteren Sinne des Wortes waren Hippo- 
krates wohl bekannt, doch nur zur künstlichen ICr- 
weitenmg der Hymenalöffnung, nicht aber zur Erforschung 
des üternsinnern, also als Ersatz für den Finger. Die 
erwähnte Operation wird mit ähnlichen in dem specielleu 
Abschnitte der „Therapie der Frauenkranklieiten" abge- 
handelt werden. 



II. Krankliuiten iler änHi«cr«n 
dies eil levlitsteilc. 



Die Aiig-abeii darüljer sind zieuilidi bescliräiikt, * 
Folgender Fall betrifft jedenfalls Geschwüre der äusseren 
Genitalien, übec dei'eii Natur aber unmöglich eine Meinung 
geäussert werden kann. Er bezeichnet sie, wie über- 
haupt alle älinliciieii uleeriereudeu Defekte, als Aiiiitheu: 

Nat. d. Weib. W) L. 7: Wenn Jie äusseren Genitalien 
iiplilliüa sind .... 

Folgender Fall betrifft wahrscheinlich spitze Condy- 
lome der kleinen Labien infolge grmorrhorisuhen Katarrlis, 
der übelnech enden Eiter entliielt, Therapeiitiscli schreibt 
er Abtragung mit dem Messer vor, was unsrer Therapie 
durchaus entspricht. 

Fraue.ükr. I. Ö5 L. 8: Weun aohlechter Geruch in den 
Genitalien entsteht oder sich da eine Vegetation bildet und 
Schmerz entsteht .... die Vejretutiüii iimss excidiert werden. 

Ein dritter Fall lässt Pruritus vuIvü; erkennen; 
wahrscheinlich hervorgerufen durch reizenden AusHuss, 
der Ulcevatiouen an den Labien erzeugt. 

Frauenlir. I. 6G L. 8; Wenn Ilcerationen sich an den 
Genitalien ausbilden und Jnolien entsteht, Diese Geschwütp^ 
können schwämnichenartii;, scharf und entzünillich seil 
sind sie unrein, fortkrichend um! fressen die nächsten Partie 
an. Diese Geschwüre werden sehr leicht hösartig. 

Ueberhaupt ist sehr vielfach von fortschreitenden 
üesehwüren an den äussern Genitalien die Rede, und 
wenn wir berücksichtigen, dass uns Krankheiten be- 
schrieben werden, wo von einem Ausfallen der Knochen 
am Gaumen, Einsinken der Nase in der Mitte, (Epid. VI. 
L. 5) von um sich fressenden Geschwüren am Kopf 
(Epid. VI. L, 5) und von Geschwüren am Praiputiuni 
die Rede ist, so ist es nicht unmöglich, ja sogar einiger- 
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1 ■walirsclieinlich, dasb vielleicht einige derselben 
sypliilitlsclier Natur waren. Ferner wären auch manche 
Schleimliantgresdiwüre vielleiclit der Lues zuzttscbreiben, 
wie z. li. wo es beisst, dass krieclieude Geschwüre an 
den Mandeln und am Zäpfchen die Stimme verändern, 
Ebenso könnten manulie im '6. Buch der K[]idem. (L. 3) 
besuhrieheuen Haiitausscliläge und Uescbwiire dazu ge- 
rechnet werden. Ueber das Alter dei' Syphilis herrschen 
bekanntlich nuch jetzt lebhafte ConlroversRn; ich werde 
mir nicht erlauben, darauf einzugehen und bemerke nur, 
i manuhe Forscher ibren Ursprung vor die Völker- 
wanderung versttzen, so dass eventuell auch die an- 
geführten Kranklieils-Syniptüine auf derselben beruhen 
könnten, 

III. Krankheiten der Innern <i<enitalle». 



Wie ich schon hervorhob, ist es sehr schwer, die 
Erkrankungen zu localisieren, da Hippokrates meist 
nur den allgemeinen Ausdruck „Genitalien" gebrancbt. 
So werden sich z. B. katarrhalische Erkrankungett der 
Scheide und des Uterus oft nicht auseinanderhalten 
lassen können; trotzdem werde ich versuchen, die ein- 
zelnen FjiUe zu rubricieren. Sehr oft ist auch nur all- 
gemeiner Symptome der Genitalaffectionen gedacht; 
von solchen erwähnt H i p p o k r a t e s häufig die Er- 
scheinungen von Seiten des Digestionstractus: Uebelkeit, 
Erbrechen, Pneumatose etc. 

Epiilem. VIJ, i>4 L. 5: In den meisten Uter userkrank - 
iingen: Flatulenz ; Anzeichen derselben sind; Aiifstossen, 
Kollern im Bautli, Auttreibimg der Weich gegen d, Schmerzen 
in der Nieren- und Hüftgegend. 



a. Atresia hyirenalis. 

Dei'stilbeii wird in mebruren Fällen gedacht. An 
einigen Stelleu ist uämlicli von einer harten, resistenten, 
derben und sogar förmlich knorpligen und verengerten 
HyinenalÖtfnnug die Rede, in einem besondeni Falle, den 
Hippokrates ftir Einwärtskrämpeliing des Introilus 
vagiü* hält (wie er sich anstiriickt „Muttermund"), wnv 
dieselbe Überhaupt mt;ht erkennbar. 

Ob es sich in den angeführten Fällen um ange- 
borene oder vielleicht dureli Vernarbinig erworbene 
VerSchliessung handelt, bleibt daliingeslellt, in einem 
besonderen Falle, wo von einem „Weiterwuclieni" die 
Kede ist, lag jedenfalls ein Process bösartiger Natur 
zn Grunde. 

Von pathologisclien Symptomen bei der Atresie der 
Vagina führt H i p p o k r a t e s die beiden durchaus 
wichtigsten an: Erstens Dysnienorrhce und in Folge 
davon Heematokolpos und Hsematometra, zweitens Steri- 
lität. Die Hüematometra führt zu heftigen Schmerz- 
anfällen, besonders zur Menstruationszeit, sogenannten 
Uteruskoliken. Der Grad der Schmerzen hängt nicht 
von der grösseren oder geringeren Enge der Hynienal- 
öffnung ab, die den Menstnialfluss mehr oder weniger 
versperren könnte, sondern von der Sclinelligkeit der 
blutigen Ausscheidung der Ulerusschleimliaut. 

Das therapeutische Verfahren ist die später zu 
besprechende künstliche Dilatation der engen Hymenal- 
öflnung mit Sonden von zunehmender Stärke nach vor- 
hei'gehender Aufweichung der Gewebe durch laue Sitz- 
bäder. 

Ich lasse nun die einzelnen P'älle von Hymen atresie 
folgen: 

fraiieukr. 11. id'A L. 8: Weuii das orificimn sicli schlieast, 
so wird es reaitent. wie eine wildu Feif^e. Der utitersucheöde 



Finger wird es hart und contraliiert linilen und wird sich nicht 
eiufdbreu lassen. Die Menses sind verhalten. Da» Sperma 
wird za dieser Zeit nicht aufgenommen. Sclimerzen im Bauch, 
Krcnz und in den Weichen; manchmal auch schlagen sie sich 
nach oben und verursachen Atemnot. 

Fraiieultr. II. 155 L. 8 (bHaartiger Prozess); Wenn der 
Uterus acirrhös wird, so wird das orilicium uneben ersclieinen 
und die Menses sind verhalten. Erscheinen sie trotzdem, so 
sehen sie ans wie rauher Sand. Bei XTntersuchung mit dem 
Pinger wird man das orificium, das beständig weiter wuchert, 
rauh finden wie' eine Schwiele. 

Nat. d. Weib. 7 L. B: Wenn das orificium einwärts ge- 
krämpelt ist, so erscheint die Menstruation nicht oder nur 
spärlich und schlecht. Beim Coitiis empündet die Patientin 
Schmeraen. Son.st hat sie Schmerzen im Unterleih und Kreuz 
und wenn man das orificium untersuchen will, so ist es nicht 
zu entdeckeD. 

Nat. d. Weib. 36 und 37 L. 7; Wird der Uteras scirrhfis, 
so stocken die Menses, das orificium verscbliesst sich und die 

Patientin kann nicht aehwanger werden Man wuscht 

die Patientin mit sehr viel warmem Wasser und läset sie ein 
Dampfbad nehmen. Sofort danach dringt man mit der Sonde 
ein, erüül'net das nrificium und dilatiert ea; danach ühnliciier- 
weise mit dem Finger. 



b. Entzündung des Uterus. 

Unter der grossen Anzahl von Uterus-EntzUndungen, 
die Hippokrates anführt, sind jedenfalls mehrere ent- 
halten, die entweder dnrcliMis nicht auf Kntzlindnng; 
beruhen nder dofh mir secundär von anderen Erkrank- 
ungen, wie z. B. Tumoren, ausgegangen sind, wobei sie 
also nur Symptome einer schweren Erkrankung sind. 
Selten sind aber die angegebenen Symptome hinreichend 
patliognoniisch, uin eine unzweifelhafte Diagnose zu ge- 
statten, meist beschränken sich die Angaben sogar anf 
rein allgemeine Merkmale. Ich werde vor allen Dingen 



versuchen, die Fälle, die sicli mir auf Tumoren zu be- 
ziehen scheinen, ans7.nsclialten, 

1. Mffrifis, jedenfalls nach pnraärer EüdiMnelritis 
entstanden, als erstes Symptom dieser: perito- 
nitiaclie Erscheinungen, Auftreibimg des Leibes 
nnd Erbrechen, als Zeichen der stärkeren Mit- 
heteiligung der Serosa, also der, Perimetritis. 
Scliraerzen im Unterleib und Kreuz, später 
bliitig-seWiser oder blutig: - eitriger Ausfluss. 
(Myome sind nicht ausgeschlossen.) 

Fraueukr. IL 17(» L, 8: Uteriis-Entniiudimg; Die Menses 
sind verhalten, Erbreclien morgens niiuhtern und nach dem 
Essen, Unterleibs- und Kreuzschmerzeii, Der Baiieh ist bald 
weich, bald hart, kommt aber nichl wieder Kum nortnalea ■ 
Zustand. Der Leib wird dick imd reinigt sich nicht (Mensewa 
oder StuhlVl. Die Frau scheint schwanger und hat alle deren*a 
Empfindunsen. Bei Betastung fühlt sich der Leib aber leicht I 
an, wie ein aufgeblasener Schlauch , . . . Dann erscheinen ,j 
plötzlich Menses schlechter Art. 

2. Blutig-seröser, stark rehender Ausfiuns infolge jj 
von Endometritis oder vielleicht Oarciiioui desC 
Uterus. 

Pranenkr. 11. 176 L. 8; üebUrmiitter-WaBaersuclit: blntigr^ 
seröser Ausfluss, der die Genitalien, deren henachharte PartieaJ 
überhaupt alle Stellen, die er berührt, stark reizt und ge^^ 
scliwUrig macht, Gelbliche Hautfarbe. Die Quantität desJ 
Ausflusses ist dieselbe wie bei allen ülmlichen Füllen. Daa'l 
Leiden ist ein langwieriges nnd übrigens sehr gefährlich, (J 
wenn der XTterus geachwürig wird. 

3. Amte gonorrhoisphe MMr'dis. 
Frauenkr. IJ, 117 L. 8: (Stechende Schmerzen beim J 

Urinlassen, Fieber, Ermattung, eitriger Ausfluss. j DerAusfluB^J 
ist gelb-weisslich; wenn die Patientin Urin lässt, so hat sie'] 
Stechen und Reissen, der tJterus wird geschwilrig; heftig 
Fieber, viel Hitze, Durst, Schlaflosigkeit, Delirien, Wenn ai^fl 
sich irgend einer Beschäftigung hingiebt, wird sie atemloi 
und ihre Glieder sind schlaff". 



'4. Endomeirilis ckronira mit Dysmeno!'rhn?a mpin- 
branscea, sogenannte Endometritis exfoliativa: 
Blutiger, teilweise blntig-eitrigerAusfluss, manch- 
mal reizender Art; Schmerzen beim Coitus, Ali- 
mageinug, 
Nat. d. Weibes lu L. 7: Wenn der Uterus unscliwillt, 
.... erscheiat weisser und lilutig-schleimiger Aiisfluas', manch- 
mal fliesat dünnes Blut mit Fetzen ab ... . Weg:en des Aus- 
flusses aus ihren Genitalien will die Patientin keinen Tlmgans 
mehr mit ihrem Manne haben; sie wird gelh und mager. Man 
muss sie fragen, ob der Pluss brennt und Geschwüre bildet. 
Diese Krankheit ist eine schwere. 

Derselbe Fall wird noöli einmal angeführt mit 
Hinzufügung folgender Symptome: 

Frauenkr. I. 57 L. 8; . , , , nianclimal tritt airch in der 
Menstruation etwas Besonderes auf, sie erscheint B mal monat- 
lich. Sie hat Schmerzen im Unterleib, Kreuz und in den 
Weichen. 

5. Endometritis mit nachfolgendem Abort. Symptome : 
HydrorrhiBa uteri gravidi und Ansfluss nadi den 



Nat. d. Weihes 17 L. 7: Füllen sich die Colyledouen 
mit Phlegma, so erscheint ilie Menstruation zwar und die 
Frau kann schwanger werden, aber sie abortiert, wenn der 
Fcetus wächst; dieser kann nicht mehr zurückgehalten werden 
und tritt aus. Man wird diesen Zustand daran erkennen: die 
Patientin hat wässrigen, dann schleimig-klebrigen Ansflnss, 
der aber nicht scharf ist. Nach den Menses erscheint schleimi- 
ger AusflusK aus dem Uterus während 2 bis 3 Tagen. 

6. Endomeiriiis posl abortim. In diesem Falle 
scheint jedoch schon vor der Conception Endo- 
metritis bestanden zu haben, die zum Abort 
führte und danach fortbestand. Suppressin 
meusimn nnd Metrorrhagie; Abmagerung mit 
Anämie als Folge derselben: 
Nat. d, Weibps I(i L. 7: Wenn eine von Natur frnciit- 
hare Frau mehrfach abortiert, so fehlt die Menstruation oder 



I nimmt an Quantitilt ab iiijer aiirii läsHt länger auf sich 
warten. Dann aber eraclieint sie plötzlich mchüch und mit 
Macht, und zwar flieast reinea Blut ab. Kommt das nur ein- 
mal Tor, an wird sie im übrifren mirmal schwanger; andern- 
falls erscheint der blutige Ausfiuaa monatlich 2 oder 3 mal, 
hört dann spontan ant, und die Prau wird gelb und mager. 

7. Endometriiin mit nachfolgendem Ahort: Hydror- 
rliOEa uteri gravidi; Dysnienorrboe, Tlierapie. 

Nat. des Weihes 35 L. 7: Wenn sich Wasaer im Uterus 
bildet, wird die Menatruation spärlicher, schlechter und ItLsst 
auf sich warten. Wird die Patientin schwanger, so überdauert 
die Schwangerschaft den 2. Monat kaum. Um diese Zeit 
abortiert sie, es bildet sich starker, wasariger Ausflnss .... 

und Blut fliesst aus dem Uterus Sie soll den Coitus 

ausüben, denn wenn sie befruchtet wird und schwanger und 
sich so reinigt, so gehen mit der Reinigung die Massen, die 
zurückblieben, ab und gerade dadurch wird sie gesund. 

Damit weist Hippokrates auf die riclitig erkannte 
Tliatsache, dass durcli die fast voUkorameue Zurück- 
bildtmg des alten Uterus in der Schwangerscliaft die 
Kriiiikheit vollständig beseitigt werden kann. FreiÜcli 
i.st gerade das Austragen bis zum normalen Sdiwanger- 
soliaftstermin bei Eudometi-itis das schwer Erreichbare. 

8. ÄUgeme'mea über die katarrhalischen Autiftüsse der 
Genitalien. 

Hippokrates unterscheidet einen weissen und 
einen gelben Ansfluss. Der weisse soll mehr bei alteren 
Franen zu finden sein, der gelbe bei beiden. Der weisse 
Ausflnss sieht aus wie ein halbrolies Ei und ist sehr 
langwierig; er ist von allgemeinem Krankheitsgefühl. 
Kopfschmerzen, Kreuz - und Leibschmerzen begleitet. 
Dauert er selir lange au, so magert die Patientin ab 
und wird anämisch. Bei der Schilderung des unge- 
sunden, stehenden und schlammigen Wassers wird lier- 
vorgehoben, dass der Geniiss desselben bei Frauen oft 
Fluor albus mit Oedenieu und Ascites hervorruft. Die 
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Conception tritt nur schwer ein, die Kinder sind nach 
der Geburt elend und mager und kaum lebensfähig. 
Der gelbe Fluss sieht aus wie ein faules Ei und ist 
mit heftigen Schmerzen in den Genitalien und Fieber 
verbunden. 

Man soll auch die (Constitution, die Hautfarbe, das 
Alter, die Jahreszeit, den Wohnort und die Luftbe- 
wegungen berücksichtigen. Manche Frauen sind kalt, 
feucht und zu Flüssen geneigt, andere heissblütig, trocken 
und von dichtem Körperbau. Sehr blasse Frauen sind 
feuchter und zu Ausflüssen mehr geneigt, die schwarzen 
sind trockener und dichter. Die Braunen nehmen eine 
Mittelstellung ein. In Bezug auf das Alter ist es ebenso : 
Junge sind feuchter und blutreicher, ältere trockener 
und blutärmer, andere stehen dazwischen infolge ihres 
mittleren Alters. 

c. Lageveränderungen des Uterus. 

Es ist sehr anerkennenswert, dass Hippokrates 
trotz der unzureichenden gynäkologischen üntersuchungs- 
methoden, also mit Hülfe des alleinigen Touchierens, 
verschiedenartige Lageveränderungen des Uterus er- 
kannt hat. Er bestimmte sie also nur nach der ent- 
sprechenden Verlagerung der Portio vaginalis und so 
mag mancher Irrtum in seine Beobachtungen mit unter- 
laufen sein, um so mehr, als er womöglich auch über 
die normale Lage nicht völlig klar war. Seine Auf- 
merksamkeit wurde jedenfalls auf dieselben gelenkt vor 
allem durch die schweren Zufälle, die sie zur Folge 
haben, oft aber auch durch Symptome, die augenschein- 
lich nur die Folge von Complicationen waren. 

Gegend, i. Mensch. 47 L. 6: Wie auch der Uterus von 
seiner normalen Stellung abweichen mag, ob er es nach vorn 
odex' nach hinten thut, so macht er krank. 



1. Antefiexib ? Beim Toucliieren Knickung am 
inilern Muttermund constatiert. Folgen sind 
2 [irakciöch wicblige Symptome: DysmenorrhcB 
uud Sterilität. 

Nat. d. Weib, 4ü L. 7: Wenn der Uteriia geknickt isl, 
so ist es der Canal ebenfalls. Die Menseti sind dann entweder 
verhalten oder ersclieinen nur für kurae Dauer; sie sehen 
iiuders aus und schlechter Art uud spärlicher als früher. 
Während dieser Zeit keine Schwangerschaft. 

2. Eetrofiexio: Beim Touchieren erkannte Knickung 
nach hinten; Krenzsclimerzen und Schmerzen 
im Bauch infolge der consecutiven throuischen 
Uterus ■ Entzündung. Obslipatio , infolge der 
mechanischen Verengerung des Rectuins durch 
den nach hinten liegenden Uterus. 

Nat. d. Weib. 64 L. 7: Wenn sich der Uterus dem 
üesüas zukehrt und die Faecalmassen am Austreten verhindert 
sind, so entstehen Schmerzen im Kreuz, im Abdomen und in 
den Weicheu. 

;!. Retrofle.rio: Schmerzen und Lähmungserscli ein- 
ungen in den Unter-Extremitäten. Schmerz- 
hafte Stulilentleerung und Harn-Verhaltuug in- 
folge des chronischen Reizzustandes im Unter- 
leib durch den angeschwollenen Uterus. Er- 
mattung. 
Nat. d. Weib. 14 L. 7: Liegt die Gebärmutter gegen die 
Mitte des Kreuzes zu, so entstehen Schmerzen im Abdomen 
uud später in den Beinen. Bei der Stuhleutieernng sind die 
Schmerzen heftiger, der Stuhl geht nur mit s»"osser Anstreng- 
ung vor sich, der Urin flieast nur tjopfenweise uud es ent- 
steht allgemeine Ermattung. Diese Erkrankung macht die 
Frauen steril und hinkend. 
L Aehnliclier Fall: 
Frauenkr. U. 131 L. 8: Wenn der Uterus sich mitten 
gegen das Kreuz krUnimt, so entstehen Uuterleibssc hm erzen 
und die Beine sind angezogen, die T^iiftei) schmerzhaft. Beim 
Stuhle heftige Schmerzen, Die F^ eil müssen sind kleiu und 



hommen niu" mühsam heraus. Der Urin flieaaf nur tropfen- 
weise; 01inma.chten befallen die Ptttientin, 

Therapeutisch wird eine eigen tüiiiliche Repositious- 
metLode angegeben: Man soll ein Rohr an eine mit 
Luft gefüllte Blase anbringen niid damit Luft in die 
Gebärninlter einblasen, so dass sich diesellie wieder- 
aufrichtet. 



d. Vorfall des Uterus und der Scheide. 

Dieselben sind, wie leicht begreiflich, schon zu 
Hipjiokrates Zeiten liäuflg beobachtet wurden. Beide 
Zustände können auch hier wieder nur im Zusammen- 
hang betrachtet werden, da die von Hippokrates 
erwähnten Symptome, die ja überhaupt sehr viel gemein- 
sames bieten, unmöglich genügen, um sie auseinander- 
zuhalten. Wahrscheinlich hat er verscliiedeue dieser 
Zustände miteinander verwechselt. 

Aetiologisch macht er aufmei^ksam, dass der Prolaps 
voraugaiteise im Wochenbett entsteht, wenn die Wöchnerin 
den Coitus ausübt, bevor die Eückbildung der Geschlechts- 
teile vollendet ist, also bei noch anhaltender Erschlaffung 
und Lockerung der Scheide und des Beckenbindege- 
webes: 

Nut. d. Weib. 4 L. 7: Dem Weifa stöast dies zu, wenn 
es zu bald nach der Geburt den Coitus ausübt. 

Ist der Uterus einmal vorgefallen, so fühlt die 
Frau ein starkes Brennen in den Genitalien. Der Mutter- 
mund wird hart, kann ulcerieren und sondert ein übel- 
riechendes Sekret ab. Im Lauf der Zeit wird die 
Krankheit unheilbar und dauert bis ins hohe .\lter. 

Gegend, i. Mensch. 47 L. G: Wenn die Gebttrmntter nach 
aussen verlagert ist, doch ohne ihre MÜaduiig in der Vulva 
KU eeigeu und ohne diese zu heriilireu, su ist die Krankheit 
klein. Weun sie dies aber thut, so veraursacM diea erstens 
einmal Schmerz Jurdi die Verlageruag. 



Nat d Weib 6 I, 7 Wenn der TTterus vüllig aus den 
Genitalieu WUt hfiugt das Gan?e wie ein Scrotum heraus; 
68 wird 'lehmeiz im Unterleiii und in der WoicLeugegend 
gefülilt Ist emiRe Zeit verflnsseii sii iiill Jie Gebärmutter 
ihren Platz nicht muhi einnehmen Dies stellt sich ein, wenn 
das Weib sofort nach der Crebnrt an der debärmutter leidet 
idei mit ihrem Mann ^lähienil des Wacht nbetts den Coitas 
insiibt 

Die Tliei ajue des \ oi tdlK iiLnelt insofern der 
lientigeii als die Repo'-ition mit iMcliheriger absoluter 
Ruhe die Hauptrolle spielt. Die Repositiün freilich 
geschah auf sehr tiuäleude Weise für die Patientin, 
ganz abgesehen von den sonderbaren Räuchenmgen mit 
stark riechenden Substanzen, die den Uterus wie ein 
lebendes Wesen wieder in seinen Platz verscheuchen 
sollten. Die Reposition wurde vorgenommen, indem die 
Kranken mit den Füssen an eine Leiter aufgeliängt und 
dann kräftig geschüttelt wurden. Danach soll die 
Patientin mit gekreuzten Fiissen 40 Tage zu Bette 
liegen und verlässt dasselbe auch nicht zur Stnhleut- 
leerung. 

Dass die Rnlie nach der Reposition meist nicht 
genügte nnd der Uterus hei der geiingsten Bewegung 
sofort wieder vorfiel, war aber Hippokrates klar, 
denn er sagtr 

Fraiieiikr. TL 149 L. 8: So lange die Patientin auf dem 
Rücken liegt, bleibt der Uterus an aoiBem Platz; aber wenn 
sie aufsteht, nach dem Sdilafe sich bückt oder irgend eine 
Bewegung macht, füllt er wieder vor, oft sogar wenn die 
Patientin ganz ruhig liegt. 

Audi die Recentionspessare waren Hippoki'ates 
bekannt. Folgende originelle Eini'ichtung verdien!, z, B. 
Erwähnung: 

Praiienkr. II, 149 L. 8: Man nimmt eine passende Granate, 
durchsticht sie und erwflrmt sie in lauem Wasser und führt 
sie, wenn es angeht, mögliehst tief in die Vagina ein, Dann 
wird sie mit einer breiten Binde befestigt, die unter ihr durch- 



geführt wird, damit sie nicht lierausgteitet nud ihren Zweck 
richtig eriüllt. 

Eine andere Heilinefbode des Proiapsus erlieisclit 
noch aufmerksamere Beachtung: Mau soll die Vagina 
iiicidiereii oder kratzen, also gewissenuasstn scarifideren 
und danach mit einem Tuche reiben. Wir wissen, dasa 
dadurch eine Entzündung entsteht, Es ist gewiss wahr- 
scheinlich, dass Hippokrates empirisch darauf ge- 
kümraen war, indem er bemerkte, dass dadurch oft 
Narben enlstelieii oder wenigstens eiue Adbäsiventziiudung, 
die den Ligamenten und dem Beckenbtndegewebe eine 
gewisse I^iiannung wieder verleiht. Solche organo- 
plastisciie Verdichtungen sind sehr wahrscheinlich im 
Stande, den Uterus am Platte zu halten. Hippokrates 
giebt das Verfahren folgenderweise an: 

Embryot. 5 L. 8: Fällt der Utenis infolge Erschlaffmie 
oder nach einer Geburt vor, so lohnt es sich einen Heilver- 
such zu macheu, wenn der betreffende Fall ein frischer ist; 
wenn nicht, 3(i ist es ganz vergebens. Man wird folgender- 
massen vorgehen : Man macht in die TJteruswand einen geraden 
und einen inneren Schnitt. Dann wird der Uterus mit einem 
Tuch gerieben, damit er sich entzünde, und wird mit Robbenöl 
lind Pech eingesalbt. Darauf wird ein Granathlüthen-Cata- 
plasma aufgelegt, auch in Wein geweichte Schwämme, die mit 
über die Schultern laufenden Binden befestigt werden. Die 
Frau soll auf dem Rücken -liegen mit möglichst hochgehaltenen, 
gestreckten £xtremititten und soll wenig genieasen. 



e. Neubildungen der Innern Genitalien. 

]. Mijome ('f) 

Von Myomen ist thatsäclilich nirgends die Rede, 
aber es scheiui. mir, als ob mehrere Krankengeschichten 
unzweifelhaft darauf hinweisen. 

So wird uns ein Leiden beschrieben und zwar iils 
Hydrops des Uterus, wo das Abdomen allmählich an 
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Umfang zimalim. Dabei waren noch folgende Symptome 
vojliaiitleii: Härte des Hauches bei der Palpatioii, Druck- 
ern pfiiidliclikeit, beliiudeile Ätmimg, Bliilniigeii und 
katarrhalischer Ausflnss ans den Genitalien, endlicli 
Erbrechen. Später Secretion der Brnstdriise», bekanut- 
lich ein häufigeres Vorkonimniss bei Myoiuen, Kreuz- 
achmerzeu, Sterilität, dann Entzündung des Tumors mit 
Fieber und Ansfluss — jedenfalls eitriger Ausfluss, die 
die beginnende Verjauchung des Tumors anzeigten. 

Praiienkr. U, 175 L, 8: Wasseraiiclit befallt die Gebär- 
Diiitter. Die Mensen fliesseii mit Erbrecheu, sie sind wässrig 
und wenig blutbaltig. Der Uterus und die uniiiegenden Be- 
fasse und Partien schwellen an. Die Frau wird nicht scliwanger; 
sie ist beklommen. Die Brliste souderu ab. Der Bauch ist 
hart und der ganze Unterleih aufgetrieben und druckeinpfiiid- 
lieh, Fieber, Zälmekuir sehen, heftige Weichen- und Kreuz- 
schmerzeii. Pollutionen, die den Zustand verschlimuiem. 

Auch in folgendem Falte scheint es sich um ein 
allmählich angewachsenes, später degenerierendes, sub- 
mucöses Cystö-Myom zu handeln, obwohl andere Tnmoi-en 
nicht ausgeschlos.sen sind. Als Symptome sind genannt: 
Dysmenorrhoä, gastritiscite Beschwerden, peritonitische 
Erscheinungen, Unterleibs- und Kreuzschmerzen; der 
Unterleib ist aufgetrieben, bei der Palpation sind harte 
und weiche Stellen zu erkennen ; Ascites. Der Mutter- . 
mnnd ist verstrichen, blutig - jauchiger Ausfluss aus den 
Genitalien, Abmagerung, Oedem der Unter- Extremität 
infolge des Druckes: 

Nat. d. Weib. 1! L. 7: Entzündet sich der Uterus, eo 
erscheint die Menstruation gar nicht oder nur spärlich und 
schlecht. Nüchtern leidet die Patientin an Erbrechen; hat sie 
etwas gegessen, so bricht sie es. Schmerzen im Bauch und 
Kreuz, Ohnmächten, Frostgeflihl. Der Bauch ist teilweise hart, 
teilweise weich uad meteo ristisch aufgetrieben. Er wird- dick 
wie bei einer Schwam^erBchaft, aber hei Bertthrnug erschebt 
der Tumor leer. Die Schwellung nimmt in ungefähr 10 Monat-ea 
allmählich zu, wie bei einer Schwangeren, aber danach füllt 



sich der Leib mit Wassei' an, der Nabel steht hervor, nnd hei 
Betastung ist der Muttermund weich und verzogen. Um diese 
Zeit erscLeinen die Meuses spärlich und selilechter Art, die 
Patientin wird am Hals und au deu Schlüssen) einen mager und 
die Füsse schwellen an, besonders die Knöchel. 

Endlidi scheint, wie ich schon liervoi-hob, der unter 
„Verändeningeo des Eis nach dem Tode der Frucht" 
als Lithopsedion cbarakterisierte Fall liierlier zu ge- 
hören; dieser ausgestosseue „üterussteiu" kann jeden- 
falls eben so gut ein verkalktes Myom geweseiu sein, 
das nach Durcbreissen des Stiels zu Tage kam, 

Epidem. II. L. 5: Zu Larissa empfand eine Magd des 
Dyseris in ihrer Jugend heftige Schaierzeu beini Coitus, sonst 
aller nie. Sie wurde nie schwanger. Im 60, Jahre litt sie 
einmal mittea im Tag an Schmaraen, wie von heftigen Wehen. 
Vorher hatte sie viel Xjaucli gegessen. Von einer noch 
heftigeren Wehe ergriffen stand sie auf und fühlte mit der 
Hand etwas rauhes am iLussern Muttermund. Schon wurde 
sie ohnmächtig, da drückte eine andre Prau, mit der Hand 
eingehend, einen rauhen Stein vou dem Knopf der Spindel 
ähnlicher Form heraus. Sofort war die Kranke geheilt und 
blieb es. 

Die später zu beschreibende operative Entfernung 
von gestielten Myomen — fibrösen Polypen — beweist, 
dass Hippokrate.s auch solche kannte; ein spezieller 
Krankheitsfall mit diesen Tumoren wird aber nicht 
wiedergegeben, 



2. Bösariiye Neubiklnnijm der inneren Genitalien. 

Dieselbeu werden von Hippokrates selbst teil- 
weise „Carciuome" genannt. 

K, Vielleicht Carciuora des Cervix mit Wucher- 
ungen in die Vagina; carciuomatöse Umwand- 
lung der Leistendriiseii. 
Praneukr. H, 159 L. 8: Weon der Uterus hart wird tmd 
in der Vulva promiuiert, wenn die Leistengegend hart wird 
und Hitze die Genitalien befällt, so weist das auf carcinoma- 
tftae TJmwandluug hin. 
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p. Folgende Erkrankung g'iehl ziemlich genau das 
Bild des degenerierenden Viiiva-i-'arcinoms: In- 
duriei'tes mit Auswücbseu versehenes orißcium, 

das infolgedessen obliteriert ist; Dysiuenorrlii», 
Sterilität; später Veijaucliiing niil J?'ieberbe- 
wegnng und Unterleibssclimerzen : 
Frauenkr. II. 15(i L. 8: Wird der Uterus scirrhös, so 
hören die Menseii uuf, das oriticium verschliesst »ich tmd die 
Frau wird nicht achwauifer. Derselbe erscheint hei Unter- 
suchung hart wie Stein und rauh, mit wuraelartigen An- 
wiiclisen versehen und nicht glatt. Der untersuchende Finger 
kann uicht hin ein dringen. Fieber stellt sich ein mit starkem 
Frostgefühl , Zähneknirschen , Uterusschmerzen , Unterleibs-, 
Weichen- und Kreuz schmerzen. (Dies alles stellt sich ein, 
wenn die zersetzte Menstruation verjaucht.) 

IV. Die mengtrnation und ihre Störungen. 

a. Normale Menstruation. 



Die [isycliologiscbeu Anschauungen des Hippo- 
krates [iber die Menstruation sind folgendf ; 

1, Die Menstruation beträgt 3 Tage, meist etwas 
mehr, besonders bei wohlgeuälirten Franen. 

In Bezug auf die Daner seheint freilich ein gewisser 
Widerspruch zwischen den einzelnen Angaben zu be- 
stehen r Sie wird bald auf 3 bald auf mehr Tage ange- 
geben. Der Widerspruch hebt sich aber, wenn man 
diese 3 Tage nur auf die mittlere Ausfliissperiode bezieht, 
die nacli Hippokrates das Haupt-Interesse in Anspruch 
nimmt, nnd einige Tage für den Eintritt und für das 
Nnchlassen annimmt, Im ganzen würde sie also normaler- 
weise ä -6 Tage dauern. Eine erheblich längere Dauer 
hat auL'h Hippokrates als pathologische Störung 
angesehen, 



2. 7mon. Frucht h. 7: Die Menstruation entstellt 
gewissermasstn durcli Zufliiss eines erliöhteu 
Quantums Blut zum Uterus. Sie tritt in jedem 
Monat regelmässig ein, denn die einzelnen 
Monate unterscheiden sich seliv in Bezug auf 
Kälte und Wärme ; dies soll der weibliche Kaiser 
eni])flnden, denn er ist flüssigkeilsreicher und 
empfindlicher als der männliclie. Die mittlere 
Menge beträgt bei einer gesuudeu Frau mehr 
oder weniger als 2 attrische Cotylen (=: 0,54 liter) 
und ist abhängig von der Constitntiun der Frau, 
von der Gegend, vom Klima. In den mittleren 
Tagen fiiesst sie etwas dicker und in grösserer 
Quantität, im Beginn aber und am Ende weniger 
und dünner, bei jüngeren Personen mehr blutig, 
bei altern schleimiger. 
In unseren Gegenden wird die Quantität im Mittel 
auf 0,5—0,25 liter geschätzt. Der Unterschied ist 
wohl teil'.veise auf Rechnung des wärmeren griechischen 
Klimas zu setzen, das die Menstruation profuser ge- 
staltete. 

7 mou. Frucht L. 7: Die Menstruation erscheint jeden 
Monat bei gesuudeu Frauen; dies beweist einen Kinfluss des 
Monats auf den Körper. 

8 mon. Frucht L. 7: Die kürzeste Zeit für die Menstru- 
ation sind 3 Tage, bei vielen Weibern weit mehr. 

Fraueakr. I. B L. 8: Die Menses fliessen dicker und in 
grösserer Menge in den mittleren Tagen der Periode, hei 
Beginn und am Ende 'derselben dünner und spärlicher. Eine 
längere oder kürzere Zeit als 2—3 Tagen ist schon krankhaft 
and führt zur Sterilität. Man niuss sich eine Ansicht darüber 
mit Rücksicht auf die Constitution der Frau bilden und so 
danach fragen, dass man sich durch Vergleich mit den vor- 
hergehenden Perioden eine Anschauung bildet, ob die Menses 
pathologisi'.h sind oder nicht. In der That liegt eine Störung 
vor, wenn sie Ifingere oder kürzere Zeit anhalten als gewöhn- 



l oder ivenn deren Meuge eine grüasere oder kleinere irt, j 
vorausgesetzt, da&s nicht die Constitution selbst der Fruu eine 
krankhafte iat oder dieäellie steril luaubt, Wendet sich in 
einem solchen Fall die Äenderuiig zum Besseron, hu ist das 
sehr vurteilhaft. Das ausgeflossene Blut sieht ans wie das 
eines opfertiera und gerinnt schnell, wenn die I''rau gesund ' 
ist. Die Frauen, bei denen die Meuses normal mehr als vier 
Tage in Anspruch nehmen, wenn dabei die Quautitüt zugleich 
eine grusse ist, werden mager und auch ihre Kinder sind 
mager und schwächlich. Diejenigen dagegen, bei denen sie ' 
weniger als 3 Tage fliesseu oder nur spärlich, sind dick und 
haben gesunde Hautfarbe und mäardiches Aussehen, sind aber 
zu gesclileehtliühem Verkehr weniger geneigt und werden 
seltener schwanger. 

Ich will nicht vergessen eine TolksthlimLiche 
Beubaclituiig: auznfjlhreii, diesicli aiicli beiHippukrate 
wiedei findet, wodurch die Frauen den bevorateliendeu j 
Eintritt der Menses erkennen wollen: 

yuperfcet. L. 8: Das oriticium uteri nimmt vor Eintritt , 
der mouatliclien Reinigung einen hohen Stand ein. 

In Bezug auf den Einflns der vollkommen normal ] 
verlaufenden Menstruation auf das Allgemeinbefinden 
der Fran äussert sich Hippokrates folgenderweise; ! 

Koische Vorhersag. 5B7 L. 5; Frösteln, Kopfschmerzen. ' 
Schwere im Kopf, Halsschmerzen melden den Beginn der J 
Menstruation an ... . ebenao dunkle Wolken vor den Augen, 1 
Schmerzen iu den Weichen. 

8mon, Frucht L, 7: Dem Weib mnas man zu der Zeibl 
des Monats, in welcher die Menses erscheinen, völlige Freiheit 1 
lassen. 

Fraueßkr. I. L. 8t Die Beschwerden sind bei Nullipar 
bedeutend grösser als bei denjenigen, die schon Geburten^ 
überstanden haben. Der Uterus ist hei Ersterem nicht s 
geräumig, nicht so daran gewöhnt, ausgedehnt zu werden, so 1 
dass das Menstrualblut dadurch nh am Anstliessen verhindert ] 
wird; ebenso sind daher die Mensti'uationsanomalien 
multipareu häuliger als bei Letzteren. 



b. Amenorrhoe. 

Superftet 34 L. 8: Weuu bei einer Virgo die MenBtruation 
nicht zur rechten Zeit eintritt, su leidet sie au der Galle, hat 
Fieber, Sclimerzeu, Durst, Hunger, Erbrechen, Delirien, dann 
Rückkehr zur Vernunft. 



c. Vicariirende Menslruation. 

Aphorism. V. :ö L. -1: Fehlt hei einer Frau die Menstru- 
ation, so ist es gut, wenn Blut hus der Nase fliegst. 

Epidem. IV. 3a L. 5 : Eine asthmatische Magd hatte eine 
Blulung, dort wo mau die Kopfhiude trägt, zur Menstrua- 
tionszeit. 

Aueli einen Fall von tötlicher Lungenblittung fttlirt 
Hippüki'ates auf vicariiretide Menstruation zurück. 

Frauenkr. I. 2 L. 8: Es giebt noch folgende Erschein- 
ungen; bei einigen Frauen schlüget sich der unterbrochene Mo- 
natsfluBS auf die Lungen. Die Patientin zeigt alle Merkmale 
einer Phthisis; sie kann dem Uebel nicht widerstehen. 

Epidem. IV. 24 L. 5: Die Menstruation kam zwei Jahre 
lang niuht; im Winter HEemorrhoiden. 



d. Menorrhagie. 

Apliorism. V. 57 L. i: Ist die Menstruation zu reichlich, 
so folgt Erkrankung, 

Bin Fall von Menorrhagie liei Blutern wird erwähnt: 

Frauenkr. I. 5 L. 8: Wenn die Menses stärker und 
dickflüssiger sind als normal, so hat die betreffende einen 
von Natur zum „Fliessen" geneigten Körper. So lang dies 
der Fall sein wird, wird die Frau blass erscheinen. 

Von scliädliclien Köckwirkung:en der Menorrhagie 
auf den Organismuss, heisst es weiter: 

Frauenkr. I. 5 L. 8: .... später kommt dazu: Fieber, 
Anorexie, Angst, Abmagerung, Schwäche, alles infolge der 
Menses; es entstehen auch Kreuzschmerzen. Mit der Zeit 



werden alle diese Symptome, weuQ sie nichi behaodelt 1 
zeitweiae zunehmen, und sie läuft Gefahr, ealweder stcrü ■ 
werdeu oOer, wenn sie eine andre Krankheit befällt, d»TKl 
7.U erliegen, uaclidem aic durch da^ aiidaueriKle Leiden hei^'] 
uutergekumuieu iüt, 



e. Dysmenorrhce. 



8 mon. Frucht: Wenn die Benaes nicht fliessen, 
werden die Frauen krank. 

Fraueukr. 1. 1 L. b: Ich saj^, dass eine Frau, die n 
geboren hat, achueüer und gefahrvoller an Menstroatioi 
stirungen erkrankt alg eine, die schon geboren hat. 

Folgeude Fälle gebeu zugleicli das tlierapeatiscb^ 
Verfalireu aii: 

Aphorism. V. 36 L. i: Weinlarbige Menses und n 
mäBsig erscheinende zeigen an, dass man die Patientin ah- 
führen miuis. 

Krankh. I. S L. 0: Indem sie einer Frati ein ciiolagogBsl 
oder phlegDiagogea Lusaus gehen, bringen sie die ausge-J 
bli ebene Menstruation zum Ausbruch. 

Von iiieclianisclien Verhaltung'en des Meiistriial--{ 
bhites haben wir «clion erwähnt: diejenigen nach Ver-5 
engening der Hymen alüffnniig, also bei Hyinenatresie 
nnd die bei Obliieratiou des .Ausünsskanals, suwolil;) 
Scheide wie Cervis; dazu gehören die Knickungen des 
Uterus, 

In dieselbe Categorie gehören nucli folgende Fälle, ' 
die zum schliessliclien Zustand der Hwmatometra gefiihrt J 
haben: Anfänglich schmerzliche niolimina menstrnalia,'! 
immer kürzere schmerzfreie Intervalle und schliesslichj 
wehenartige, andauernde Schmerzen und sonstige StÖP! 
nngen: 

Fmuenkr. I. 4 h. S: Die Menses fliessen zwar, sind abenA 
viel tnUstiiger an (Quantität als die normalen, Das orificianil 
exteruuni ist entweder verlagert oder etwas yerachlossen, aöj 
dass das Austliesiieu nicht völlig verhindert ist, der Ausflua»^^ 



kfinal iat etwas versperrt. Wenn lias Blut einraal zum l ferus 
gelaugli iat, an drückt es beständig auf dasnnhcium intemum 
und fliesst alhiiälilicli ab. Die normale Menstraattonszeit geht 
vorliher und das übrige Blut wud im Uterus zur Qckgeli alten 
das Gewicht nimmt mit dem fortwährend hinzukommenden 
Blut zu. Trotzdem wird die Patieutm vielleicht während der 
ersten 2 oder 3 Monate niclit bedeutend erkra iken Aher 
nach einer grösseren Anzihl \on Monaten werden die 
Schmerzea zunehmen ; so lange (iieser Zustand anhält wird 
sie steri! bleiben und zur Mensti uationszeit besonders etwas 
tiebern; jedoch wird sie wahrte he in hell auch in der Zwischen 
zeit fiebern und Schüttelfröste haben Dabei nocli Cardialgie 
tägliches, heftiges Erbrechen, zeitweise bchmerzen im Leib, 
besonders im Kreuz, im Blicken, in den Leisten und in den 
Gelenken der Ober- und Unterextremitäten. Sie empfindet 
diea nicht alles zugleich, sondern einmal hier, einmal da . . . 

Im folgenden liebt Hippolcrates noch Iiervor, dass 
diese Dj^smenorrliis zu sehr gefälirlichen Erkrankungen 
fahren und das Leben gefährden kann, und betunt, dass 
die Beliandlaug sobald wie möglich einzugreifen liat, 
wenn man gefährlicheren Erkrankungen vorbeugen will. 

Aehnlifili lautet ein andrer Fall von HEeniatomefva: 

Frauenkr. L I L. 8: Wenn hei einer multiparen die 
Menstruation nicht erscheint und keinen Ausweg findet, so 
entsteht eine Krankheit. Dies kommt vor, wenn dan orilicium 
uteri verschlossen oder verlagert ist oder wenn die Gebär- 
mutter irgendwie contrahiert ist. Diese Erkrankung befüllt 
also besonders die Frauen, die ein enges oriflcium Laben, oder 
bei welchen der Uterus-Hals in den Genitalien nach vorn steht, 
(„Änteflexio".) Nach 3 Monaten wird sich die Kranke aocli 
wohl befinden, wenn der hinzukommende Monat^uss das An- 
gesammelte mit sich fortschwemmt, andernfalls wird sie 
furchtbares i^eiden niistehen: zettweise Stickanfalle und Fieber, 
Schüttelf rüste, Kreuz schmerzen .... 

Im folgenden schildert uns Hippokrates zwar in 
treffliclier Weise, aber in etwas weitschweifigen Sätzen 
den qualvollen Znstand solcher Kranken, wenn das 
Menstraalhlut noch lange nachher nicht erscheint. Ton 
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den angeführten Zufällen hebe ich ntir hervor; Wehen- 
und kolikartige Schniei'zen, besonders iu der Menstrna- 
tionszeit; die Kranke wird ängstlich, wälzt aich erregt 
herum, bricht Schleim nnd wird von starkem Durst 
geplagt. Sie leidet an Schlaf- und Appetitlosigkeit, au 
Olmmachtsanf allen, Fieber, Störungen in der Harn- nnd 
Kotentleernng, Bekleujiunug, schliesslich Hydrops nnd 
Ascites. -Sie stirbt nieisst an der Kranklieii, jedenfalls 
ist diese vom 6. Monat an als unheilbar zu betrachten. 
Ea kann auch vorkommen, dass da« Blut, wenn es auch 
5 oder 6 Mouate im Uterus verweilt hatte, in „faulen 
Eiter-' übergeht, Danu werden die Schmerzen noch 
bedeuteniiei', so dass die Patientin überhaupt keine 
Berührung mehr verträgt; das Klopfen des Pulses wird 
jetzt ungeheuer stark und die Frau wird von heftiger 
Hitze befallen. Wenn es jetzt doch noch gut gehen 
soll, 30 müs.seu die Menses durch die Geuitalien durch- 
brechen. 

An einer andern Stelle wird derselbe Zustand 
fülgendermaasen gescbÜdert: 

Gegend, im Mcusch. 47 L. 6: .... der Uteriia ist da- 
diircli verscblossen und die Menstruation ersclieint nicht mehr. 
Dieverlialtenen Menses verarsaclienAuftreibuugnndSclimerKBn. 
.... Leidet eine Kranke an einem solclieu Zustund, so hat 
sie Schmerzen in den Weiiclien und im Kopf. Die emphyae- 
matös gewordene Gebärmutter schwillt an, nichts tjiesst aus 
ihr heraus und sie ftillt sich, s<i dass sie die Hüften berdhrt, 
Wenn die Gebärmutter also voll Flilsaigkeit ist und verhreitert 
und dem Flusse keinen Ausweg mehr IHsst und die Seiten be- 
rührt, so entstehen Schmerzen in der Hüftgegend und in den 
Leisten. Die Kranke fühlt gewisserniassen Kugeln im Unter- 
leib herumrolien und hat je nachdem einseitige oder beider- 
seitige Koptschmerzen. 

Ein fernerer Fall von Hydronietra wird hanpt- 
sächlich auf abovtus znrlickgefiilirt. Timt.'^ächlicli sind 
ja Fälle von Gyuatresien, wobei der obere Teil der 
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Vagina und dea Cervix obliteriert ist, nach Aborten 
nicht sü gar selten. Die Hauptsymptome sind: Dys- 
raeuorrhffi, dann völlige Verhaltung; Hasmatometra; 
Allmäblige Anftreibung des Abdünieus wie bei einer 
Schwangeren, verstrichener Mntteroinnd, wehenartige 
SchmerKön, Oedeme. 

Nat. d. Weib. 2 L. 7: Wenu sich im Uterus eine "Wasser- 
sucht auäbUdet, wird, die Menstruatiou geringer und schlechter 
und hört dann plötzlich auf. Der Leib treibt sich auf, die 
Brüste werden welk. Die Frau leidet schwer und glaubt 
schwanger zu aeiu. Man erkennt daran eine Wassersucht. 
Auch der äussere Muttermund gieht ein Merkmal. Bei Unter- 
suchung fühlt ihn nämlich die Patientin dünn. Fieber und 
Wassersucht ergreifen die Patientin. Zieht sich das Leiden 
in die Lunge, so entstehen Schmerzen im Unterleib, in den 
Weichen und im Kreuz .... Dieses Leiden ist hauptsachlich 
Folge eines Abortus, kommt jedoch auch von anderen Ur- 
sachen her. 

Eine dieser anderen Ursachen, die natürlich ancli 
im vorhergehenden Bedingung ist, wird in bVauenkr. I., 
59 L. 8 erwähnt, nämlich: „Verhaltung der Menses." 

Noch weitere Symptome der Hsematometra sind im 
folgenden enthalten: 

Frauenkr. I, '6 L. S: Wenn die Menses nicht erscheinen, 
80 wird die Patientin schwanger scheinen; der Coitus ist 
schmerzhaft, wie wenn etwas im Uterus würe; ein Gewicht 
scheint im Unterleib zu sein und dieser steht vor. Die Kranke 
hat Gelüste wie eine Schwangere. Nach unj^efähr Bli Tagen 
bricht sie und hat zeitweilige Schmerzen in der Nabelgegend 
am Hals, in den Leisten und im Kreuz. Nach 2 — 3 Monaten 
erscheinen die Menses manchmal sehr stark durch die Geni- 
talien; die ansgestossenen Massen sind schwarz und sehen aus 
wie fleischige Klümpchen nach einem Abortus. 

Endlich will ich noch einen letzten Fall von Hsema- 
tometra anfuhren, in dem uns teilweise hysterische 
Symptome, Reflexerscheinungen in andern Organen be- 
-schrieben werden. Es scheint mir wenigstens als ob 
sich diese Symptome auf Haiinatomelra bezieben. 



Nftt, d. Weibes 18 I,. 7: Erscheint die Menstruation 
nicht, so bestehen Schmerzen im ('nterleib; die Patientin 
fühlt ein Gewiclit darin, sie h^t Schmerzen im Kj'euz und in 
den Weichen. Schlagt sich die Menstruation in die Hypo- 
chondrien, so verursacht sie Beklemmung. Die Kranke bricht 
dann oft saure Massen, danach fühlt sie sich einige Zeit wohler. 
Der Schmerü geht auch zum Kopf und zum Hals. 

Therapeutisch interessant, ist, dass er vorschreibt, 
liitzio;e Sachen zu essen und Canthariden zu trinken. 

Ich lasse noch zwei Beobacliti!nfi;rn folgen über 
Frauen, die infolge aufgehobener Menstruation männ- 
liches AtisseJien erhielten, lasse aber dahingestellt, in- 
wieweit die liippokratisclie Ansicht zu rechtfertigen ist. 

Epidem. VI. 8 h. Sä: In Abdera hatte Phatusa, die 
Schaffnerin des Phyteas früher geboren, aber als ihr Mann sie 
verliesa, hQrte die Menstruation lauge Zeit auf; danach hatte 
sie Schmerzen und Rötung der Gelenke; der Leib nahm männ- 
licbes Aussehen an, die Frau wurde überall behaart, der Bart 
wuchs, die Stimme wurde rauh. Trotz allem, waa wir unter- 
nehmen mochten, kam die Menstruation nicht. Diese Frau 
starb nach ziemlich kurzer Zeit. DiiKselbe geschah mit Nanno. 
der Frau des Gorgippos in Thasos, 



T. Krankheiten der Uteriisan hänge nnd 
<leH angrenzenden Peritoneums. 



a. Die Infectiöse Pelveoperitonitis. 

Die Ursache derselben mvM H i p p o k r a tes in 
einer Zersetzung der verlialtenen Menses; dieselbe ist 
in der That sehr oft eine Folge vorausgegangener 
Infetitiun der Schleimhäute des Genital kan als. Den 
Hauptwert für eventuelle Bessernu? des Leidens legt 
er dabei auf Diirebbrucli des Eiters nnd Bluts nach 
an.'^sen, Seine Anschauung; über die entzündlichen Vor- 
gänge im kleinen Becken ist im allgemeinen eine sehr 



zutreffende: die Entzüiiiiiino: ergreift das Beckeabinde- 
gewebe und veruraadit Exsudate und Abscesse, die, 
wie er sich ausdrückt, sich einen Weg durch dasselbe 
„fressen". Als häufigste Wege des Durcbbriichs führt 
Hippokrates die Inguinalgegend und die Weicbeii- 
gegend oberhalb des Darmbeinkammes an. Solche 
Tumoren oberhalb des Püupart'schen Bandes werden 
Ulis treffend als isolierte Erhebungen dicht unter den 
rütlich erscheiuenden Bauchdecken charakterisiert, die 
mit einem ziemlich scharfen Rand nach oben abschliesseu. 

Therapeutisch betrachtet er freilich die operative 
Eröffnung eines solchen Abscesses, auch wenn schon 
die Haut gerötet ist, als ein falsches Verfahren; der 
Vorzug einer Exspectativmetbode zu einer Zeit, wo 
die Wundbehandlung eine primitive war, ist ja leicht 
zu erklären. 

Fraiienkr. I. 2 L. 8; .... auch kommt es vor, Anas die 
Menstruation nadi VerlialtanK vnn 2 — 3 Monaten mit der Zeit 
eitrip wird. Die Symptome dieser Vereiterung sind heftige 
Schmerzen, Klopfen in den Hypogastrien, üusaerste Druck- 
empfind lichkeit. Wenn Besserung eintreten soll, so nmss die 
Menstruation erscheinen und Eit«r imd Blut fliesscn ab. Nach 
der Eütleerimg wäre ea am besten, wenn keine Geschwüre 
vorhanden wären. Sind aber solche da, ho werden sie eine 
lange Behandlung erfordern, damit sie nicht fliessend und 
stinkend werden. Die Patientin aber wird auch nach der 
Heilung steril bleiben, wenn die Uterusgeschwüre zahlreiche 
gewesen sind. Flieast dagegen die t t M t I 

nicht durch die Genitalien aus, sn werd b d L t n- 

gegend oder in den Weichen durchl h ud a h 

einen Tumor zu bilden, denn der Eit f t h d h 
Dies ist ein andrer Fall: Bei audern K nk fl 1 h lläpit 
sich die 3, 3 Monate oder auch IKogar haltt. M u t n 
gegen die Weichen, und ohne Durclibruch bildet sich ober- 
halb der Leisten eine acephale, dicke, rote Geschwulst. Es 
ist oft vorgekommen, dass unwissende Aerzte dieselbe iucidiert 
und so die Kranken in Gefahr gt'bracbl. iialien. 
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In einem älinliclien Fall wird die Folge der ent- 
zündliclien Keck engesr.li willst, seitliche Verlagerung des 
Uterus infolge von perimetritiaclien Verwaclisiingen, 
als Ursache des Leidens angesehen. Die Symptome 
eines Kxsndats sind dagegen sehr genau wiedergegeben: 
Palpabler Tnmor hauptsächlich seiilicli vom Uterus, 
Unterleibs- und Kreuzschmerzen, Schmerzen im Bein 
der betreffenden Seite (durch Druck auf die Nerven). 
Mit der Eiterung, die mit aufsaugenden Verhänd^en zn 
behandeln ist, ist jedenfalls wieder eine die Bauch- 
decken durchbrechender Abscess gemeint. Merkwürdiger- 
weise wird hier im Widerspruch mit dem vorigen Fall, 
wobei vor einer lucision gewarnt wird, dieselbe nebst 
Cauterisation direkt vorgeschiieben. Berücksichtigen 
wir noch die Anweisung, aufsaugende Verbände anzu- 
wenden, so fällt die Hippokratische Therapie, abgesehen 
von der Antisepsis, mit uusrer heutigen fast ganz zu- 
sammen : 

Nat. d, Weib, (! L. 7; Wenn der Uterus sich imlieftet, 
so liegt er an, und bei der Pulpation wird man seitlich eioe 
Hürte finden. Es wird Sehmerz im Bauch, in der Hilftgegend 
und im Kreuz gefühlt; der Schmerz ergreift das Bein, das 
nicht gestreckt werden kann. Oft bildet sieh eine Eiterung 
ans, die man mit aufsaugendem Verband behandeln muss, und 
dieser Abaces.t Talft die Kranke hiuweg, wenn man nicht brennt 
oder iucidiert. 

Als Ueberbleibsel der septischen Pelveoperitonitis 
wird man mir gestatten, einige Fälle von seitlichen 
Uterus-Verlagerungen zu betrachten, indem also die 
entzündlichen Verwachsungen und Stränge zu bleibenden 
Lagerveränderungen der Beckenorgane Anlass gaben. 
Zugleich führt die Erkrankung infolge der meist vor- 
handenen Complieationen, wie chronische Metritis, 
Stenosen, CervixkataiTh n. s. w. bekanntlich meist zu 
Pysnipiiorrhfle, Steiilität, sowie allerliand bystei'ischen 



Symptomen. Audi hier wird die Lageverändennig nicht 
als Folge, sondern als Ursache des Leidens anj^esehen. 
Solche Fälle sind folgende: 

Xat, d, Weib. J18 L. 7: "Wenn der Uterus sich Beitwarts 
verlagert, eutsteht Husten, Schmerz uud das Gefühl einer 
Kugel iii der Seite. Die Patientin leidet da wie an einer 
Wunde, sie verfllllt; man miiclite an eine Peripnenmonie 
denken; sie hat Krilmpfe und wird bucklig. Die Menstruation 
ist oft ganz aufgehoben, bei andern erscheint sie zwar für 
kurze Zeit, aber schwach und spärlich oder von achlecliterer 
Art als frälier. In dieser ganzen Zeit keine Schwangerschaft, 

Nat. d. Weib. 47 L. 7: Wenn der Uterus sinistro vertiert 
ist, eutsteht heftiger und jäher Schmerz in der Hüfte, in den 
Weichen und im Kreuz. Die Patientin hinkt mit dem be- 
treffenden Bein. 

Im folgenden Falle hebt er speziell hervor, dass 
bei solchen Verlagerungen des Uterns nach der Seite 
der Mnttermund deutlich an der entgegengesetzten Seite 
gefühlt wird. Ferner gieht er an, das.i diese Erkrankung 
dnrch Schwangerscliaft heilen könne, was ja in der 
That mijglich ist, 

Nat. d. Weib. 8 L. 7: Wenn der Uterus sich nach der 
Hlifte zu verlagert, so fehlt die Menstruation Si.bnici sttu 
ergreifen Abdomen und Weichen und bei Untersuchung mit 
dem Finger ündet man den Muttermund der andern Hülte 
zugekehrt; .... diese Erkrankung heilt dnrch Gravidität. 

Endlich wird in folgendem Falle ein nenes, ziem- 
lich charaktet'istisclies Symptom des Leidens hinzuge- 
fügt: das schmerzliche Einziehen der kranken Seite. 

Frauenkr. H. 141 L. B: Wenn der Uterus sich verlagert 
lind mit seinem oritlcium Schiet st.eht, so sind die Menses ver- 
halten oder erscheinen nur spärlich, um dann wieder zu ver- 
schwinden. Sie sehen nicht aus wie früher, sondern sind 
wenig reichlich und schlechter Art. In dieser Zeit erfolgt 
keiue Schwangerschaft. Schmerz ergreift Unterleib, KreuK 
und die Hüfte, die eingezogen wird. 



VI. Hterllitftt. 



lieber Sterilität liaben wir siilion manches geliön,| 
besonders Tiber die Fälle nach üeniUlerkranknngen oderl 
Anoinalien. Icli will liier nur nocli angeben, n'as Hippo- 
lirates im Allgemeinen von den Ursaclien kinderloser | 
Ehen anfuhrt; 

FUr die (Jonception siiid nach ihm verschiedene l 
Momente massgebend. So ist der Kürperzustand der! 
Frauen zu berücksichtigen. Die i'onceiition tritt leichter j 
ein bei kleineu nnd mageren als hei grossen und corpn-' 
leuten Frauen; daherkommles z. B., dass die scythischen | 
Frauen oft steril sind. Sie tritt auch liäuflger ein beil 
blassen nnd brannen als bei frischmtb gefärbten nnd I 
blonden Frauen; endlich tritt sie eher bei jüngeren als! 
bei älteren Franen ein. Bei Frauen, die Gehurten | 
Qbei'standen haben, erfolgt die Conception ferner viel! 
leichter; diese Tbat.>^acbe wird noch in der nenerea I 
Zeit hervorgehoben. Die Conceptionsfähigkeit nimmt 1 
mit zunelimendem Alter ah und bOrt im allgemeinenl 
mit der Menopause auf. Erwäiint wird ein von Hippo- 
krates selh.it beobaclitetei Fall, wo bei einer Fr&a! 
Conception einli'at obwohl sie schon alt war und diel 
Menstmation schon lange aufgehört hatte (Epid.II.L. 5).J 
MatJKgehend ist auch der ganze Körper nnd Sterilitfttl 
int z, B. vorlianden, wenn der Körper von Natur sebfj 
Kiicctilentist. Am seltensten ist Sterilität in gemässigtem J 
Kllnu, während sie lijlufiger in nördlichen Gegendenfl 
rnrkommt, ( Lüfte, warme, Geg. L. 3). Am besten ist* 
fflr (/oncoptliin die Frühlingszeit (Snperfo't. L. 8). 

Anrfrßr^eitfi ginbt es aber auch Hindernisse vöBi 
äftitt^n düH Mannes, die die Oonception verzögern, nndirl 
zwar kuniiufll hau ptsäch lieh in Betraebt: Trunkeubeft^ 
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übermässiges Essen, Scliwäclie und Kraiiklieiten, So 
werden unter Hiiderni die Scytiieu von einer Krankheit 
heimgesiiclit, wodurcli sie zu Euniicbeii werden. Hier 
führt Hippokrates ausführticli aus, dass das uiclit 
übernatürlichen Kräften zuüusclireiben ist, sondern, wie 
alles, so geschelie auch diese Krankheit nach natür- 
lichen Gesetzen und zwar in diesem Fall durch das 
öftere nnd lange Reiten, wesshalb die edelsten und 
reichsten Scythen eher von dieser Krankheit befallen 
würden als die armen. 



VII. PNj'cliisclie Mtörnngen im AiihcIiIubb 
an Frauenleiden. 



Dass im ganzen psychischen Leben der Frau der 
Genitalapparat eine grosse Bolle spielt, war Hippo- 
krates nicht entgangen, und ich werde später auf die 
Hysterie und ihren engen Coiinex mit Krankheiten der 
öenitalien hinweisen, worüber er ausführlicbe Angaben 
macht. Hier will ich zunächst einige Stellen ans dem 
Buch über die Krankheiten der jungen Mädciien an- 
führen, die den grossen Einäuss der Menstruation auf 
den Gemütsznstand der Fraueu hervorlieben, Diesen 
Eiufluss sucht Hippokrates psysiologiscb zu erklären, 
indem Menstruationsverhaltung Congestionen nach dem 
Kopfe verursacht. — An der betreffenden Stelle steht 
freilieb nicht „Kopf" sondern „Hei'z und Diaphragma." 
Damit sclieint sieh Hippokrates deijenigen Lehre der 
Alten auzuschliesseu, die den Sitz der Intelligenz ins 
Diaphragma nnd ins Herz verlegten. Dies steht aber 
im Widerspruch mit dem Vei'fasser der „Heiligen Krank- 
heit" (17 L. 6), der diese Hypothese widerlegt und sie 
durch das Gebiru als Sitz der Intelligenz ersetzt. 
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Diese OoDgestioueii erzeugen Stumpf sinn nud Delirien. 
Wir boben sclion einige Stellen liervor, in denen er anf- 
mei'ksam maclit, dass sebon der normale Vorgang der 
Menstrnation regelmässig von einer leichten Steigentng i 
der nervösen und psyciiisclien Reizbarkeil begleitet zu ! 
sein pflegt, die bei pinzelnen Individuen sogar krank- 
hafte Grade erreichen kann, Ira folgenden weisst er I 
nnn nach, dass im Gefolge der Alenstniation und ihrei 
Störungen Geistesstörungen auftreten können. Die an- 
geführten Symptome derselben bieten sowohl das Bild i 
der expansiven als der depressiven Verstimmung, im J 
Allgemeinen also der Manie und Melancholie. In der 
That legen wir heute als pathologisch-anatomische ' 
Ursache dieser beiden Stfirungen anteraische oder hyperse- 
misclie Zustände des Gehirns zu Grunde. Unter den.| 
Prodromen fiihit Hippokrates Stupor, Zerstreutheit, . 
Interesselossigkeit, unter den Symptomen dann haupb< 1 
sächlich Delirien, Gesichts- und Gehörshalluciuationen, < 
erratische Fröste und Fieber, Tobsucht, verwirrtes Reden -J 
oder Angst, Schreck und Selbstmordgedanken 
Weniger nutreffend als diese Symptomatologie ist diaj 
teilweise sehr willkürliche anatomisch - pathologische f 
Begriindungderselben, Unter den plausibel er.sclieinenden 
hebe ich als Beispiel folgende hervor: „ Die unan- 
genehme Driickemplindnng in der Herzgegend bei j 
Melancholie soll durch erhöhten Blutdi'uck in dieser 1 
Gegend hervorgebracht werdeu, wenn die Menses nicht j 
in normaler Weise abfliessen". 

Im allgemeinen schreibt Hippokrates den niea* , 
struellcn Stöi'ungen jedenfalls einen zu grossen EinfltissJ 
zu, um so mehr als erfahrungsgemäas den psych ischen'fl 
Vorgängen umgekehrt ein entschiedener Einfluss aufl 
die menstruelle Blutung zukommt. In manchen derT 
beobachteten Fälle wird wohl die wesentliche UrsacheJ 



ankfieit ini Ürganismus dav Kiüiikeii selbst ge- 
legen liabeu, und mir der Ansbnicli der Anfälle knüpfte 
sieh an eine Menstruation. Damit soll niclit ansge- 
scliloäsen sein, dass tliatsäcblidi nacb plötzlicliem Anf* 
hören der Menses tobsüchtige Aufregungen mit den 
Erscheinungen der Himcongestion primär aufgetreten 
sein mögen. 

Therapentisch empfiehlt er Verheiratung, das heisst 
bald iiiöglit^bste Schwangerscliaft, weil er bemerkt hatte, 
dass dadurch Genitalerkranknngen und auch allgemeine 
Leiden, die Menstrnalstörungen bedingen, oft über- 
raschend schnell gebessert oder geheilt werden. 

Müddienkraiikli. 1 L. 9; Idi betrachte zuuächst die 
Heilige Krankheit, sowie BewnsstaeiDsverliist uud Beängstig- 
ungen, die die Klensuhcn oft iu heftiger Weise befallen, so 
dass sie sogar wahnsinnig werden und gewisse feindliche 
Geister zu sehen glauben, sowohl bei Tag wie bei Nacht. 
Infolge- solcher Hallucinationon habeu sich viele erdrosselt, 
aber weit häutiger Weiber als Männer, denn die Weiber sind 
lockerer und schwächerer Natur. Jungfrauen, die sich zur 
Pubertätszeit nicht verheiraten, stossen diese Zufälle, an denen 
sie vorher durchaus nicht ütteo, meist bei dem erstmaligen 
Erscheinen der Menstruation zu. Zu dieser Zeit geht nämlich 
das Blut zum Uterus, gewissermassen um da auszufliessen. 
Wenn dann der Muttermund nicht offen ist und das Blut in 
reichlicher Menge vorhanden, sei es infolge der Nahrung und 
durch das Wachstum, so schlägt sich das so am Ausfliessen 
verhiuiierte Blut, dank seiner reichlichen Menge zum Herzen 
und zum Diaphragma. Sind diese Teile mit Blut angefüllt, 
so erschlafft das Herz, darauf folgt Lähmung derselben und 
endlich Delirien 

Ist dem so, so entstehen Sc liUttelf rüste und Fieber; man 
nennt dieses Fieber erratisches. Dann wird die Erkrankte 
von Wahnsinn befallen wegen der acuten Entzündung, Mord- 
lust wegen der Fäuhiiss, Beängstigung und Schrecken im 
Duakeln, .Selbstmordgedanken wegen der Druckemp findungen 
am Herzen. Die Intelligenz, durch die Blutentartung geängstigt 
und gestört, trübt sich ebenfalls. Die Kranke spricht schreck- 
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uclie Dinge, Gehitrshallucinatioueu zningeo sie zu springen, 
in eiuen Braunen /.u stürzen, »ich zu erdrosseln, gewisser- 
uiassen durch eigne UeberreJnng, JaKS das irgendwie nöltg 
oder ein weit besseres Loos sei. Aach ohne Hallncinationen 
liegt eine gewisse GlDukseligkeit darin, den Tod als etwas 

sehr schöneB zu wQnschen 

Die Frauen genesen von dieser Krankheit, wenn deren 
menstrnelleni Fluss kein Hinderniss mehr im Wege liegt, leh 
empfehle den jungen Mädchen, die solclie Anfalle haben, so- 
bald wie müglicb zu heiraten, denn wenn sie SL-hwanger 
werden, so heilen sie. Andernfalls werden sie zur Pubertäts- 
zeit oder bald danach solche Störungen oder auch andere er- 
leiden. Unter den verheirateten Frauen sind sterile denselben 
mehr ausgesetzt. 

Hysterie. 



Ohne aiif die lieiitigeu MeimiugsiiiBei'enzen über 
den Znüanimenliang von weiblichen Genitaluffecttonen 
niid Geniüts- und Nervenkrankheiten in der Hysterie 
einzugeben, die bald von den Nearopathologen, bald von 
den Gynäkologen als ihrer Domäne angehörig aiifgefasst 
wird, will ich nur eine Anzahl von Fällen anführen, 
in denen wir es nach heutigen Begritten unzweifelhaft 
mit hysterischen Erscheinungen zu thnn haben. Ob- 
wohl Hippukrates solche bei Mädchen lange vor Ein- 
tritt der Geschlechtsreife beobachtet haben wollte nnd 
anch sonst bei Frauen mit voltkommen gesunden Genital- 
organen, brachte ihn schon der Umstand, dass gerade 
eine Reihe tiefgreifender Erkrankungen der Geschlechts- 
organe recht schwere psychische Stöningen zitr Folge 
hatten, zur Annahme, dass solche Erscheiunngen fast 
immer auf UterusaiFectionen zurückzuführen seien; diese 
Hippoknitische Anschauung spiegelt sich in unserer 
Nomenclanir eben in dem Namen „Hysterie" wieder. 

Ich liüb schon hervor, dass der Uterus scheinbar 
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als ein mit eigtjnem Leben ausgeslattelrer Kürper be- 
Nchriebeii wird, der willküilicli seinen Platz verlasseu 
kann und aucli oft verlasse, nm sieb andern Organen 
im Köi'iierinnern, sogar dem Kopfe iiiiii den Beinen zu 
nähern, wo er d&un zu tiefgreifenden Störungen der 
üesundbeif. Veranlassung giebt. In diese Wanderungen 
scheint Hippfikrates den Grund der Hysterie zu legen. 

Ich glaube nicht, dass ivir dies annehmen düifen. 
In der Tliat kami ich mir kaum vorstellen, dass ein 
Mann von der Beobachtuugskraft und Klarheit des 
Hippükrates, der doch im allgemeinen eine natürliche 
Anschauung von den Natiirvorgängen im Körper hatte, 
thatsäcblich an eine Wanderung de« Uterus glauben 
konnte. Er halte jedenfalls als wahre Ursache aller 
dieser Störungen eine krankhafte Veränderung der 
Genitalien erkannt und eine Wandeniug nur desshalb 
als Grund liiugestellt, weil dieser Glaube jendenfalls so 
populär und so tief eingewurzelt war, dass er ihn einer- 
seits nicht zu beseitigen vennoehte oder aber dass er 
die hetreffende Erkrankung im Sinne seiner Zeil richtig 
charakterisieren wollte. L'ies niuehte auch den Zweck 
haben, den Kranken gegen das Wissen seines Arztes 
nicht niisstrauisch zu machen, wie auch wir nach der- 
selben Maxime verfahien, wenn wir irrtümliche Anscban- 
nngen wie z. B. Milclifieber, Milchzersetzung etc. in 
unsern Kranken bestehen lassen, um ihr Zutrauen zu 
unserm Können nicht zu erschüttern. 

AVie dem auch sei, das Krankbeitsbild der Hysterie 
war Hippukrates fast in seinem ganzen Formen- 
reichtum bekannt, und er schildert deren Erscheinungen 
in vorzüglicher Weise. 

Von nervösen Anwandlungen erwähnt er: Allgemeine 
Schwäche, Verdanungsbeschwerden, Kopfschmerzen ver- 
schiedener Art, abnorme Sensationen längs des Kückens, 
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w den Beiiteu, im LTulerleib. vor allem am Herzen. 
Eegelinäsäig begegnen wir fast in stärkerer oder 
scliwäcfierer Ausbildnitg Jenen tiyinptomeii, die wir alü 
cliarakteristiseiie Stigmata tur Hysterie zu betracbteu 
pflegen. Nanienilicli sind ns Läbmungserscheinungen 
vei«cliiedener Art, Aplionie, Gelistörnngen, hartnäckiges 
EHirecheii, Globns, HyperaestLesien, Hitze und Kälte- 
gefüLI. Ulmniaclitsan fälle und Krämpfe, Schlaf an fälle 
etc. In einem Falle erwäluit er aucli Erli&tiiing des 
(Teschleclitstriebes mit Drang nacli unanständigen Ge- 
berdeu und Handlnugen, 

Vom speziellen bysterisclieii Anfall erwähnt er die 
Leicbenblässe der Haut und Zähneknirschen; die Augen 
zeigen das Weise, indem sie nach oben gekehrt sind, 
der Speichel wird reichlich abgesondert und tritt als 
weise, schaumige Masse nach aussen; sehr unregel- 
mässige Atmung oder Dyspnoe, endlich Krämpfe. Er 
weist selbst auf die Analogie diesfr Anfälle mit epilept- 
ischen hin. In wie weit es sich dabei thatsächlich um 
hysterische nnd nicht etwa am epileptische Anfalle 
handelte ist schwer zu entscheiden, da Hippokrates 
dem diffdiagn. Symptome der Hysterie gegenüber der 
Epilepsie im Anfall, der teilweisen Erhaltung des Be- 
wiisstseins, keine Beachtnng geschenkt zu haben scheint. 
Eine Abgrenzung beider bietet ja auch uns Schwierig- 
keiten, die bekanntlich znr Aufstellung des zwischen- 
gebietes der Hystero-epilepsie geführt haben. 

Die Hysterie soll nach Hippokrates hanptsächlich 
solche Frauen befallen, die den Beischlaf nicht ans- 
üben, also nicht schwanger werden können, alte Jungfern, 
Wittwen und junge Mädchen. Auch hier soll die 
(iravidität wieder aHein rationelle Heilung schaffen. 

Frauenkr. II. 127 L. 8: Sie befallen fijie Aufälle» haupt- 
sächlich alte Jungfern oder Wittwen, die sich, trotzdem sie 



noch jung siml, niuht wieder vermählen .... iliinn aiioh be- 
sonders Kinderlose, sterile Blielraueu .... 

Juugen Mädchen wird man in diesem Falle raten sich zu 
vermählen. 

Von den zahlreichen Fällen von Hysterie will ich 
mir folgende anführen: 

Nat. d. Weib, 48 L, 7: Wenn sich der Uterus zum Kopfe 
wendet, so entstellt folgendes Merkmal: Die Patientin be- 
hauptet an den Adern unter und in der Nase und unter den 
Augen zu leiden. 

Nat. d. Weib. B2 L. 7; Wenn der Uterus zum Herzen 
steigend beklemmt und nicht losalässt. 

Nat. d. Weib. 40 L. 7: Wenn sich der Uterus zu den 
Beinen und Fflsseu schlägt, erkennt man dies an folgenden 
Zeichen: Die Kranke hat Krämpfe an den grossen Zehen, 
unter den Nägeln und Schmerzen in den Beineu und Scbenkeln. 

Nat. d. Weib. 73 L. 7; Geht der Uterus zu den Einge- 
weiden, so verursacht er Beklemmung. 

Fraiienkr. II. 123 L. 8: Wenn der Uterus zum Kopf 
wandert und sich da Beklemmung einstellt, so ist der Kopf 
schwer. Manche Symptome geben sich hier, andre da kund. 
Folgendes kann als Zeichen gelten: Die Kranke behauptet, 
es schmerzten sie die Adern der Nase und unter den Augen; 
darauf Sehläfrigkeit, Schaum am Mund, wenn es hesser geht. 

Frauenkr. H. 125 L. 8: Schlägt sich der Uterus zu den 
Hypochondrien, so ist die Patientin da beklommen. Gegen 
Ende des Anfalls hat sie heisses und bitteres Brechen; danach 
fühlt sie sich einige Zeit Wühler. Allgemeine Schmerzen am 
Kopf und Hals. 

Frauenkr. II. J27 L. 8: Diese Kranken verlieren das 
Sprach vermögen, Kopf nnd Zunge sind ihnen schwer. 

Franenkr. 11. 127 L. 8: Wenn der Uterns zur Leber 
geht, so verliert die Patientin sofort die Stimme, sie beisst 
die Zähne zusammen und verfärbt sich livid. Sokbe Anlalle 
ergreifen sie plötzlich in voller Gesundheit. 

Frauenkr. II. 130 L. 8 : Steht der Uterus an der Kreuz- 
oder Weichgegend, so wird der Atem frequent oder es tritt 
Atemnot ein. Dann leidet die Kranke an Dyspnce und weigert 
sich irgend eine Bewegung auszuführen. 



Vnuonkr. l. 7 L, 8: Wenn iler lUerus aur Leber und 
an lim Hj'pochoudrii!!! M'uudert, so erscheint das Weisse im 
Auitv, der Leib wird kalt und oft sojiar tot«ubleich. Sie 
hnirw.-l)l mit deu Ziibnen. der Speichel läuft inassenliaft zum 
Mliuitv uud die Krauke sieht einer Epileptischen ähnlich. 

Fraueukr. H. 151 L, 8: Wenn die Patientin pl5tKlich die 
Sprnt'Ur verliert, so werden Beine, Kuiee und Häude kall. 
Diiiii) wird man l)ei T'ntersnchuDK den Uteriis nicht in Ord- 
II tili K Hiidou. Es kommt £u H«rKkloplen, ZähneknirBcheD, 
priifilsem .Scbweisa und den andern Zufallen der Epileptischeu 
SDwio auch SU ihren uuaustAndigen HandlunRen. 

Korisi'he Weissag, 643 L. ö; Bei hysterischen Frauen 
sind licbcrlose Krampte gefahrlos. 

Hipiiokrates hatte beobaclitet, dass allen dieseii 
Zuständen der Umstand gemeinsam ist, dass ilir momen- 
tanes Vei-scli winden oft von geringfßgigen Einflüssen 
atiliAiigL und er grilndete daranf teilweise seine Tberapir. 

Darunter fallen nns sofort unsere kätilen üelm^ 
riesolungeii »nd waruien Bäder anf: 

Frauenkr. 11. 151. L. 8: In diesem Falle wird mau 
Beine reichlich mit kaltem Wasser begiessea und ) 
wnlirend des ganzen Aafolls .... 

Fraueukr. II. 123 h. 9: In diesem FaUe (beim Anfall) 1 
Wtischungeu mit viel warmem Wasser und wenn dies Dicht'l 
gelingt kalte Be^iessuug de^ Kopfes mit Wasser, worin Lor^ ] 
beeren und Myrthen abgekocht worden sind und das man 
nach hat erkalten lassen. 

Icii Aveise an dieser Stelle sofort anf die interessaDtcJ 
Tbat^clie hin, dass Hippokrates den aromsUscbeo .' 
Substanzen eine grosse Rolle znznschreiben sclieint. 

Die kalten B^it-ssangen wardeu oft iu selir ener- 
grisclier Weise vorgenommen: So wnrde eine gesunde nnd j 
woblbeleibte Frao, die ein conceptionsbefördemdes Mittel { 
äiD^nommeii hatte n»d daraofbin 5mal dem Verscheiden I 
nahe war. so dass man sie einmal schon für tot hielt, j 
mit 30 Krügen (iji^issss) kalten Wassers begossen 
(L Kreaz = 3it,3t) Lit«r). Die Fraa genas. 



In den meisten andern B'ällen bestand die Behand- 
lung ansser zahlreirlien innerliclien nnd ' änsserliclien 
Mitteln, Pessaren, Injectionen haiiptsäclilicli darin, dass 
man diircli Ballungen und Räuclieriingen auf di« Geni- 
talien wohlriechende Substanzen (Fenclielwurzel, Rinde 
lind Blätter des Lorheerbauraes, Oassia, Ziment. 0<iriander, 
Safran) einwirken Hess. 



Gynäkologisch«? Therapie. 



Ich glaubte der hippokratischen Tlierapie der Frauen- 
krankheiten einen besonderen Abschnitt widmen zn 
müssen, weil mir gerade die Scliriften gynäkologischen 
Inhalts von grfestem Interesse zu sein scliienen fiir einen 
Einblick in das Wesen der liippokratischen Therapie 
iiberlianpt. Die Zahl der innerlich nnd änsserlicL an- 
gewandten Behandlimgsmetboden ist eine recht reich- 
lielie; dem Pbarraakologen besonders bieten die ersteren 
eine reiche Fundgrube von Heilmitteln, die zwar in 
ihrer Anwendung oder an sich wieder voUkoninieii in 
Vergessenlieit geraten oder grösstenteils erst in diesem 
.Talirhnndert wieder neu entifeckt wnrden. Ich werde 
deren Bespreehnng einem Befugteren überlassen und im 
folgenden im Allgemeinen nur die äusserliche Behand- 
lung durchnehmen. Wir werden sehen, dass Hippo- 
krates aneli darin grosses geleistet hat, trotzdem er 
hier, wie in der Anatomie, mit so ungünstigen äusseren 
Verhältnissen zh kämpfen hatte. In der Tiiat i.st seine 
Tlierajiie, soweit sie nicht auf |iathologisc,h-anjilnniisc'|ipn 



irrtttmern beruht: eine veelit zweckmässi°:e; oft ist s 
aligeselien von einigen Vervnil fco mm nuiig-en in opera- 
tiver Beziehnng nntl von dem Unterschied, der iii ilw 
Einfühning der Antisepsis begründet Hegt, dieselbe wie 
heilte. Andrerseits sind manclie Ratscliläge lind Ver- 
faliven, wenn sie anch momentan Ijeine Geltung liaben, 
so scharfsinnig ausgedacht und praktisch, dass ich nicht J 
nmhin kann, sie ebenfalls wiederzugehen, 

Im Allgemeinen rät Hippnkrates dem Frauenargt 1 
anf die Constitution und Kraft der Frau Rücksicht zu j 
nehmen bei Wahl einer Heilmethode; der Arzt müsse 
dahin streben, ein Natnrkflnner zu sein; er erwäge also, 
wenn die Therapie eine erfolgreiche sein soll, die Natur J 
der Frauen, die Farbe, das Alter, ferner die Jahreszeit, j 
die Gegend und die Winde. 

Unter den äasserlichen, weitaus wichtigeren, gynä- 
kologischen Massnahmen kommen besonders in Betracht; 
Injectionen, Pessare, Bähungen nnd Räiieherungeii. 

Die Injectionen kommen ziemlich hänüg zur An- 
wendung; sie werden „Uterusansspiilungen" genannt, 
waren aber offenbar meist nur Vaginalinjectionen. Will 
man, dass die Injectionstlüssigkeit möglichst lange drinn 
bleibt, so niuss sicli die Palientin mit dem Becken hoch i 
lagern; in dieser Lage mnss sie lange Zeit verharren. 
Die zur Injection verwandte Spritze ist, abgesehen von | 
der etwas primitiven Vorrichtnng zur Erzeugung der 1 
Hpritzkraft, eine Spritze wie jede moderne. Die weisen . 
Anordnungen in betreff der seitlich angebrachten Oefi- ■ 
nungen des Katheters scheinen anzuzeigen, dass Htppo- 
krates die Gefahren der heftigen Einspritzungen kannte, ' 
jedenfalls ohne sich bewusst zu Fein, dass diese im 
Ueherlritt des eingesprizten Medikaments in die Baiicli- 
hdhle bestand. Die Spritze scheint folgendermassen 1 
beschalieii gewesen zusein: Eine Schweinsblase wurde i 
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mit dem hinteren Ende eines silbernen Katlieters fest 
verbnnden, dann erst von hinten her gefüllt nnd ziit^e- 
bnnden. Die tiefer angebrachten Oeffnungen des 
■ Katheters versahen jedenfalls den Dienst eines Doppel- 
kat.heCevs, indem der Operatenr wahrscheinlich nach 
einmaligem Dmck anf die Blase anhielt bis die einge- 
spritzte Milch wieder ausgeflossen war, Diese Aus- 
spülungen sollten hauptsächlich angewandt werden, nm 
das Sekret bei Geschwüren der Genitalien zu entfernen, 
wtnn in der Vagina zersetzter Inhalt, Eiter etc. vor- 
handen wiir, der spontan nicht recht zum VorscLein 
kam; auch bei Fluor albus und überha«[it zur Eeinignng 
der Genitalien. 

Ich lasse nun die hippokratische Beschreibung: 
folgen : 

Steril. 222 h. 8: D&<i vordere Eude des lujectors soll 
glatt, seil) wie das einer Sonde und aus Silber bestehen. Die 
Oeffmmg soll seitlich augebracht sein und zwar nicht ganz 
am Ende des Injectors. Andere OeJfimngen sollen beiderseits 
in gleichen Entfernungen angebracht sein; sie soUen iiicht weit 
sein, sondern eng. Das ganz vordere Ende soll massiv sein, 
alles übrige hohl wie ein Rohr. Daran befestigt man eine 
Schweinsblase, die siirgföltig gescliaht worden ist. Nun wird 
Uüch in die Blase gegossen, nachdem man zuvor die OctfnuDg 
mit feinem Linnen verstopft hat, damit sie nicht ausläuft. Ist 
die Blase gefüllt, su bindet man sie hinten zu und llbergiebt 
sie der Frau selbst, der die Injection zu machen ist. Diese 
entfernt das Linnen aus den Oeffnungen und führt das lu- 
struaient in den Uterus ein, denn sie wird es sehr gut selbst 
machen kilunen. Dann drückt man mit der Hand auf die 
Blase, bis sänuntlicher Eiter draussen ist; dies wird man daran 
erkeuueu, dass die Milch keine mehr mit sich führt, tu diesem 
Falle hürt mau auf. 

An andern Stellen wird gesagt, dass die Flüssig- 
keit nicht mehr wie 2 Cotylen betragen soll und in 
den meisten Fällen nnr warm zu injicieren ist. Meist 
werden 7.n den Injectionen, abgesehen von Milch, 
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Ali|ii)i;iil|ligiit vcitfrliiurltttiAt vi'Kirliibiliitclicr Sulwüiizei 
linillllttt; hii wti|-ilüii lila HUttiT vom (ieibeibaam. 
H|'iiii)ltA|i{'unj<iiiiii iiiiil ])i'iiuil)B('i'lj|ftlter iibgt!k'>nlit. die 
KlilwiifWllHn <ittBt'gii«Nßii iiml ii],iicievt, uJer es werdeo 
iuiiIltu I iti illiriiiK Dilti u HnlititiiuietJii hhk dem l'Hanzenreich 
ililüll HtitHiiiiiuiiii, witi l'Viinlifl, IViloi, i'iiriHndi^r, uft auch | 
NhIVwm, rofllil. I'flii umiflifH. eine UrAflimo pro SpritzeJ 
|''tiill(il' woi'ilflli \\'t>lu uiiil wiirm«^ OUviniüI iiijiciert,J 
A\m Hiinli itnorffaiilKi-lit), miiUDiwIi« stibsiHtizHti werdest 
ittiKII vui'WtuitU wIn «■ H. Ulelgiftlle niiil AtAttii. Paer- ^ 
\\o\A\n m\\ ututuiv Otuii'.ltxviU'« kAiine man auch nur mtb^ 
WMViUHHi Wmww «HÄW»avhi*u. oilw iviniff* sie 
WttU'litio Si\liwAlumt>u uilu' uiit w«tioltor Wolle, die j 
l't'linni Wi'iu gwtaUolil wtti-ilcu. 

l'ul>tiri'itüC'l>«uil nTün'* ist die Zahl der angewandteftl 
Pltlftr«' l^nt'uumv vemtBlit HipiiokrateR meist niclit 
((iW URcb Utmtigöu liegritten sogenannte, sondern eine 
Vtifxeltlnden gelunute Masse, die teilweise nur mechanisch 
WJi'kt^u siilltt', a. H. "in Lagreverändernngen des Uterns, 
FijKtci&ll den Vurfall, zu beliPben, als auch, und dies war 
iliß häutigste hidication, pharmokologiscli, also um 
Modlkanimite, ans denen das Pessar bestand oder wo-^ 
uiU sin imiirägniert waren, auf die Sebleimbant deti 
Sohijide und des Uterushalses eiuwirken zu lassen. Sto! 
wurden, wie es scheint, meist vom Arzte selbst ansr:4 
den verschiedensten Arzneien knglig oder konisch ge-j 
formt und eingeführt. Ihie Grösse wechselte je nanbl 
Redürfniss und man Hess sie entweder ncr einigeJ 
Stuuden oder Tage lang oder so lang, bis sie zergangen I 
waren, liegen. Sie werden einfach appliciert odefl 
nachdem sie vorher in Wolle oder feine Leinwand ge- 
wickelt wurden. Oft soll man sie mfiglichst weit nach^ 
innen bringen, in welchem Fall dann ein Faden anw 
Pessar gebunden werden raiiss. Manche der angegebene^a 



Pessare sind äusserst wirksaui, ■/.. B. Kupfer|iräparate, 
Klaterium oder wilder Giirkeiisaft und CanHiarideu. 
Sehr häufig: folgte darauf Scliiiierz, Eiitziipdinig und 
Strangiirie, Tiii allgemeinen sind sie aus orgauisclieii 
Substanzen dargestellt. 

Zum Beispiel werden sie verordnet, um den Mntter- 
mnnd zu erweiclien und enthalten dann oft Mastixliarze 
und Fette, Zu demselben Zwecke wird auch in der 
Weise ein eichelförniiges Pessar conslrniert, das« man 
selir feine Leinwand um eine Feder wickelt und in 
weisse ägyptische Salbe taucht; dies Pessar wird 24 
Stunden lang liegen gelassen. 

Um deu Uterus zn reinigen und zu erweitern, wird 
von der Scilla 6 Fingerbreit lang und so dick wie ein 
kleiner Finger genommen, glatt gemaclit und mit Wolle 
umwickelt; dies lasse man Tag und Nacht liegen; später 
miiss Patientin gebadet und mit wohlriechenden Mitteln 
gebäht werden, 

Andere Pessare üben eine adstriugierende Wirkung 
aus und solche bestehen oft ans mit Alaun vermengter 
Salbe. 

' Im allgemeinen soll man mit gelinden Mitteln an- 
faugeu, allmählich zn stärkeren übergehen und zuletzt 
mit wohlriechenden bescliliesseu, denn viele zu starke 
Pessare erregen am Muttermund G-eschwüre, 

Dann giebt es Pessare, die als Euimeaagoga 
dienen. Wollte man hier nur eine schwache und sanfte 
Wirkung erzielen, so formte man ein Pessar aus Can- 
thariden, 1 Drachme schwer, Wein, äthiopischen Kreuz- 
kümmel und sehr feinem Pulver von Ziramt und Anis. 
Sollte das Pessar jedoch stärker wirken, so wurden 5 
Canthanden genommen, denen Myrrhen, Weihrauch und 
ßosenöl liiuzugethan wurde; im allgemeinen sollen diese 
einen Tag lang liegeu, wobei aber benieikt wird, dass 



sie sofort zu eatfenien «ind, fall» sie zu stai-k wirk) 
nnd Sokinerzt!» veruriuicbeD. Zu älinliclieii /w«ckca>l 
wurdun Pessare aas Elaterinni gefonnt nnd ebenso i 
Melanlbium. das icL schon als Aboi-Uvuni lien'orM 

Wieder andere Pessare dienen zur Btuteüllnnpfl 
hier wirkten sie meist als Tampons, z. B. benutzte 
m&D dazu eine trockene Winterfeige, die fein zerstossen 
und in Leinwand gswickelt wurde. 

Pessare znr Hervurrnfnng von Äbüitns sind sclioii 
friilier genannt worden. 

Znr Retention des Uterus bei Prolaps oder Descen- 
sus wurden Yerscliiedeuartige Pessare benutzt, z. B. 
nacb vorbergegangener Reposition ein gerade passender, 
dmclibohrter Granatapfel. Aussen wnrdeu dann weiclit-, 
in Wein geweichte Scbwämuie apfdiziert, die durch 
Binden am Becken festgehalten wurden. 

Fast so häuäg als Pessare wurden Bähungen und 
Räucherungen angewandt, wie sie aucli heute nocb in 
rnauclien (regenden im Volke ubiicb sind. Sie waren 
sehr beliebt und ilire .Anwendnng dauerte oft lecbt 
lange Zeit; uaraentlich wurden sie bei recht schweren 
Leiden zur Besänftigung der Schmerzeu i'erordnet. 

Bei den Bähungen kamen die Dämpfe flüssiger 
Körper zur Einwirkung, während die Räuchemngen 
durch trockene Destillation hervorgebracht wurden. 

Erstere geschahen mit Hülfe eines mit warmer 
Flüssigkeit gefüllten Gefässes, in welclieni ein armlanges 
Rohr steckt und das sonst dicht versclilossen iat, da- 
mit aller Dampf durch das Eolir entweichen nuiss; 
diese» Rohr wivd in die Genitalien der über dem Ge- 
fäüse sitzenden Patientin gebracht. Die Fliissigkeit im 
Gefässe besteht eutweder bloss ans warmem Wasser, 
in das man glühende Steine oder glühendes Eisen wirft 
oder aus recht stai'kem Wein, der vorher stark erhitzt 
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wurde und wozu man noch reingewascliene und zer- 
stossene Fenchelwurzel setzen kann. 

Ueberhaupt spielen bei solchem Zweck die aromat- 
ischen, harzigen und balsamischen Substanzen eine 
grosse Rolle. 

Bähungen können auch hervorgebracht werden, in- 
dem man heissgemachte Flüssigkeiten auf Schwämme 
und weiche Wolle giesst. 

Bähungen dienen, wie erwähnt, besonders zur 
Schmerzlinderung; sie erweichen aber auch den Mutter- 
mund oder es kann durch dieselbe eine Geburt be- 
schleunigt werden. 

Die Räucherungen werden in der Weise ausgeführt, 
dass man auf glühende Kohlen Räucherwerk streut, 
einen Korb darüberlegt und durch ein Rohr die darauf- 
sitzende Patientin räuchert; auch kann man dazu eine 
bleierne Röhre benutzen. Oder aber man bringt in ein 
neues irdenes Gefäss, dass glühend heiss gemacht wird, 
1 Drachme schwere Plätzchen, die aus durcheinander- 
geriebenem Zimmt und Cassia bestehen, wozu man 
Netopon gegossen hat. Die Kranke sitzt auf einem 
durchbrochenen Stuhl und ist völlig mit Tüchern be- 
hängt, damit der Rauch nicht vorbeizieht. Auch hier 
werden meist wohlriechende Substanzen gebraucht, aber 
auch übel riechende, dann ebenso Galläpfel, Coloquinten- 
schalen. Verordnet werden sie in ähnlichen krankhaften 
Zuständen wie die Bähungen; jedoch giebt es auch 
Fälle, in denen man nur Räncherungen, nicht aber 
Bähungen anwenden darf. 

Neben diesen gebräuchlicheren Mitteln werden in 
der gynäkologischen Therapie noch vielfach Kataplasmen 
angewandt. Zunächst sind es Breiumschläge; so wird 
dazu ein Brei aus Leinsamen, Oel und Essig bereitet 
oder es werden Erbsen und Gerste geweicht, dann in 
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9sm^ frekoclit und in Säckchen gefüllt; (Im' Essig sei 
so venliiiiiit. dass er mir etwas stärker ist, als derjenige, 
den mau tiiiikt. In derselbcu Weise wird auch ein 
UmsclÜHg ans Kleie bereitet. Ueberhaupt wurden dazu 
die verschiedensten vegetalilisclien Substanzen genommeii; 
sie wurden zerkleinert, dnrcheinandergeniischt nnd dann 
entweder gekocht oder nur mit warmem Wasser zer- 
setzt; sie wurden unmittelbar oder in Leinwand gebullt 
unf die Haut des Abdomen gebracht. Eh wird gei'aien, 
die UuiscLläge su warm wie müglicli auzuwenden, denn 
ide dann linderten sie am besten die Schmerzen. 
llAuch bedecke man sie mit einem Tuche, damit sie 
Eiftnger wirksam bleiben und zugleich auch, um die 
TWirknng des Dampfes auf die Kespiration der Kranken 
J'«u verhindern. 

Beliebt waren ferner Umschläge mit Hiille von 
f 'Wärnieflascben, das heisst von mit warmem Wasser 
['gefüllten kupfernen, irdenen Flaschen oder Schläuchen 
J und Blasen. Gerade so gut wäre ein grosser, weicher 
Fmit warmem Wasser gefüllter Schwamm, den man ans- 
[" drückt lind dann auflegt. 

Zu trockenen, warmen Umschlägen eigneten sicU 
r am besten Salz mid geröstete xeyxp^^ Samen in 
flanellenen Säckchen, denn die letzteren sindleichtnndmild. 
Auch von kalten Umschlägen machte man vielfach 
Gebrauch, z. B. bei Blutungen und Utenis-Gesi;Iiwiiren 
im Wochenbett; in diesem Fall soll man den Umschlag 
da appliciei-en, wo sich unter den Bauchdecken der 
Uterus befindet. Die kühlenden Umschläge werden ver- 
ordnet, indem entweder Mangoldblätter in kaltes Wasser 
getaucht oder leinene Tücher mit kaltem Wa.sser durch- 
tränkt und ausgedrückt werden; anch kalte Tüpfererde 
wird als Umschlag btnntzt. Hat eine AVöcherin z. B. 
UlernsjiLlegnione, so mache man Umschläge mit Meer- 
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taug, den man iilier Fische zu werfen pflegt. Bei 
Blntungen nach einem Äbortns oder nach einer Geburt, 
kann man kühlende Umschläge auf den Unterleib appli- 
zieren; es darf aber kein Scliaudern entstellen, z. B, 
soll man feine Leinwand zerzupfen und mit kaltem 
Wasser befenchtet aufs Abdomen legen; wenn niltig, 
kann man aber auch das Abdomen direkt mit kaltem 
Wasser begiessen. Dabei nnis.s die Patientin sü gelagert 
werden, daas die Füsse liiiher als der Kopf zu liegen 
kommen, denn dadnrcii fliesse das Blut in geringerer 
Menge nach nuten hin. 

Bei solchen Blutungen werden anch Tnjectionen 
mit „scharfen, zusammenziehenden Mitteln" gemacht. 
Bei sehr starker Metrorrhagie soll man ein Abbinden 
der Extremitäten oberhalb der Ellenbogen- und Knie- 
gelenke vornehmen; zugleich appliziere man in der 
Mammaegegend SchrOpfkÖpfe, bald rechts, bald links; 
vor allem soll man ja nicht zur Ader lassen, sondern 
eher blutstillende Pessai'e anwenden. 

Diese Schröpfköpfe wurden, andern Angaben zufolge, 
in gynäkologischen Fällen meisi in der GhitsaU und 
Ki-enzgegend, aber auch in den Weichen, den Seiten 
und in der Gegend der Mamma; appliziert. ' Dieselben 
waren meist von Metall und von verschiedener GrHsse 
und Cnnstrnction. 

In Betreff der Bluteutziehnugen wird hier aus- 
drücklich betont, das8 sie nur dann vorgenommen 
werden sollen, wenn Patientin in der Blüthe der Jahre 
steht und voll von Blut ist; auch dann soll das Mass 
der Blutentzieliung nie über das Verhältniss der Kräfte 
der Patientin gehen. Die Ader zur Blutentziehnng 
wird am besten am Arm oder am Knilehel eröffnet. 

Zienilieh häufig kamen ferner iu der gynäkolo- 
gischen Therfipie die Analklysmen zur Anwendung und 
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zwar wurden tlietiellien in Seitentuge der Patientin ge-J 
geben. 

Benützt wurde dazu oft warmes Wachs oder eiB-J 
öemiscii von süssem Wein (1 Cotyle), Oel ('/• Cotyle),,! 
Honig C/o Cotj-le) und Nitrum von der Grösse deal 
AslragahiR eines Schafes. Diese Substanzen sollen tan 
Olysina am wollthätig'äten auf die menschliche Natur J 
wirken. 

Die Bädertherapie haben wir teilweise schon be- 
rührt; sehr häußg ^iiid in g.vnäkologischf^n Krankheiten | 
wanne Bäder, die z. B. auch jedesmal der Auweudung J 
eines Pessars folgen mitssten. Nur solche Kranken, A 
die sehr schwach sind oder Metro nliagien und Nasen- 
bluten haben, soll mau nicht baden. Die Temperatur J 
des Wassers wird von den Kranken selbst am bestea-1 
bestimmt; nur diejenigen, die gelähmt, betäubt oder vott.j 
zu heftigen Schmerzen überwältigt sind, fühlen oft die;! 
Wärme nicht. Das warme Bad zerteilt, erweicht, macbt'l 
Schlaf, erregt Scuweiss, beseitigt Krämpfe und oft ancK-o 
kleine Lähmungen, ferner liebt das Bad die Kopfschmerzenj j^ 
beseitigt die Müdigkeit und regt die Atmung an. Kalto^ 
Bäder sind im allgemeinen für den Utenis nicht gut,' 
denn der Unterleib verträgt die Wärme besser wie diel 
Kälte, nur die äusseren Teile des Kürpevs, die UfteeJ 
ohne Bedeckung sind, vertragen meJir die Kälte. DJe.J 
Bäder sollen aber nicht zu heisa sein, denn allzugrossel 
Wärme macht das Fleisch schlaff, schwächt den KOi'pei',g 
ruft Ohnmächten und Blutungen hervor; allzugrusse'J 
Kälte erzengt wieder fiebei'haftea Zittern, schwarzblaufti 
Hautfärbung und sogar Krämpfe. Also soll das Wasserj 
eine mittlere Temperatur besitzen und das Bad so$ 
nicht zu lange dauern. Man muss viel Wasser vorrätig, 
halten, nni dem Bade eine angenehme Temperatur zo] 
gehen und der Badeapparat muss ordentlich eingerichtet 
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. sein, tni Bade soll man sich nicht liewt^gen und an- 
streng'eii; das Begiessen, Abreiben und Salben niuss von 
anderen Personen ausgefülivt werden. Diese Abreib- 
ungen nnd Frottieningen waren zn Hippokrates *^eit 
jedenfalls vielfach im Gebrauch, denn sie werden oft 
angeraten. Die Abreibung soll mit einem -Schwamm 
vorgenommen werden nnd man soll nach dem Bade den 
Kopf möglichst, zu trocknen suchen. 

Oft werden den Bädern Abkochungen vegetabilischer 
Substanzen zugesetzt und zwar meist aromatischer 
Natur. Ob auch Mineralbäder in der gynäcologischen 
Tlierapie zur Anwendung kamen, wird nicht erwähnt; 
der warmen Quellen wird nur an einer Stelle gedacht, 
wo es heisst (Lüfte, Gewässer etc. L. i!), dass sie 
namentlich da vorbanden sind, wo im Boden Eisen, 
Kupfer, Silber, (üold, Schwefel, .'ilaiin. Asphalt nnd 
Nitrnm zu finden sind. 

In Bezug auf diseletische Behamilnng der Frauen 
erwähnte ich schon die Mastkur narii schwächenden 
Kranklieiten, In ähnliehen Fällen wird auch Milchkur 
angeraten und zwai' soll die Kranke 4U Tage lang läg- 
lich ungefähr 1 '/a Liter kuhwarme Milch trinken. 

Von Operationen werden nur zwei genauer ausein- 
andergesetzt; die Dilatation der Hymenal-Oeifnung und 
die Exstirpation gestielter Tlteruapolypen. 

Die Dilatation der Hymenal-Oeifnung wurde sowohl 
zn diagnostischen Zwecken ausgeführt, als auch nm 
abnormem Uterus-Inhalt leichleren Ausgang zu ver- 
, schaffen. 

Die Sonden zur Dilatation bestanden aus Kupfer, 
rJBlfli oder Hoiz und waren so lang, dass sie bei voll- 
ständiger Einführung in die Vagina noch etwas aus der 
Vulva hervorragten. Diese Sonden unterscheiden sich 
jm allgemeinen durchaus nicht von den heutigen und 
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die von Hegar eingeführten Hartgummistifte von zu- 
nehmender Stärke zur Dilatation des Cervikalkanals 
sind niclits anderes als die Holzstifte ähnlicher Art des 
Hippokrates. 

Die Hippokratische Kupfersonde war im Innern 
hohl, stellte also gewissermassen einen Katheter dar, 
sie diente aber nicht zu Injetionen, sondern wurde mit 
Fett gefüllt, das wahrscheinlich in die Vagina hinein- 
gebracht wurde. Der Zweck* dieser Sonde ist nicht recht 
verständlich. Was die Bleisonden anbetrifft, so scheint 
deren Ausdehnungsvermögen benutzt worden zu sein, 
um eine noch intensivere Dilatation zu erzeugen. Dass 
er sich wenigstens dessen bewusst war, beweist die 
Vorschrift, sie bei Schmerzhaftigkeit in Wasser zu 
kühlen. 

Die ganze Beschreibung der künstlichen Dilatation 
ist eine so exakte und vorzügliche, dass sie einem 
heutigen Lehrbuche entnommen zu sein scheint. 

Zu bemerken ist noch, dass Hippokrates die Sonden 
4 Finger breit eingeführt haben will. Dies entspricht 
einer Länge von ca 7 — 8 cm. 

Höchst bemerkenswert ist die auf die Reinlichkeit 
der Instrumente gelegte Sorgfalt. Dieselben sollen 
womöglich aus Silber bestehen, gut gepflegt, beim Ge- 
brauch fest gereinigt und befettet werden. 

Frauenkr. I. 13 L. 8: Wenn das oriücium des Uterus 
sehr verengt ist, wird man es mit den Fichtenstäbchen und 
mit dem Blei eröffnen. 

Dies wird ^.uf folgende Weise gemacht: 

Frauenkr. II. 133 L. 8: Nach den Räucherungen versucht 
man Pessare einzufüiiren aus Stäbchen von möglichst fettem 
Fichtenholz gefertigt. Sie haben eine Länge von 6 Finger- 
breiten (also ca. 11 cm) und man befettet sie mit Oel. Man 
soll sich deren 5 bis 6 halten. Sie sind vorn konisch und von 
zunehmendem Caliber, das stärkste so dick wie der Zeigefinger, 



von ahulicber Funii auch wie dieser, also von dUnner und 
gegen das hintere Ende von zunehmender Dicke. Diese 
Stäbcheu snUeu nifiglichst glatt und rund sein, ohne den 
kleinsten Splitter. Man führt erat dus dünuste ein, dann ver- 
hält sich die Kranke ruhig iiud giebt wohl acht, dass es niuJit 
herausfilllt. Erst fflhrt man nur daa dünne Ende ein, dann 
Bobiebt mau immer weiter nach, indem man zugleich etwas 
dreht. Ist dies eingeschoben, so hält tuan etwas an und die 
Kranke pasat auf, dass es nicht heruusfSllt. Danach fflhrt mau 
es ebenso weiter ein, bis es i Finger breit im Innern der 
Yngina liegt (c 7—8 cm). Ist einmal dies erste Stäbchen ein- 
gefilhrt worden, so nimmt man es wieder heraus und ersetzt es 
durch das niichst stärkere, so aber, dass dies eingelegt ist, be- 
vor das Uriticium collabiert, also während es noch gut offen 
steht. Dies wird auch gelingen, wenn man das andere sofort 
einfährt. 

Man wird sich auch eine ähnliche, kupferne Sonde halten, 
vom Caüber des dicksten Stäbchens, aber hohl im Innern, um 
etwas enthalten ku können. Damit die Mündung dieser Sonde 
glatt sei und ja nichts verletze, richtet man deren vorderstes 
Ende gerade so ein wie das der Stäbchea. Ist diese Sonde 
Torbereitet, so füllt man sie mit zerstnsaenera Hammelfett. 
Danach entfernt mau das Stäbehen und führt das Blei ein. 
Verursacht es dann Hitzegefühl, so nimmt man es heraus und 
führt wieder das StJibchen ein, taucht das Blei in kaltes Wasser 
und führt es wieder ein nach Entfernung dos StJibcheus. Es muss 
immer etwas drinnen liegen, am Tage am liebsten das 
Stäbchen, Nachts das Blei. Will die Frau aufstehen, so kann 
BJe's thun, soll aber dabei aufpassen; dass die Sonde am Platze 
bleibt und widrigenfalls soll sie sie sofort wieder einführen. 
Sollte keins der probierten Stäbchen brauchbar sein, so wird 
man sie dünner machen, bis die Operation ausgeführt werden 

Ebenfalls ^elir zutreöeiid ist folgendes Verfahren 
zur Exstirpation von gestielten Uteruspolypen. üiii 
dieselbe erreichbar 211 njaclien, wendet er ein sehr 
eigenartiges aber praktisch erdachtes Instrument au. 
Es scheint dies eine Art umgedrehten I^insels zu sein. 
der also leicht einzuführen Ut. bei dessen Zuiüfk^ielien 
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aber die Federn sich sträuben und den Polypen mit- 
ziehen. 

Steril. 244 L. 8: Man ßimmt kleine, biegsame Federn, 
bindet sie zusammen und salbt damit den Uterus, ähnlich wie 
man's an den Augen macht. Die Federn sind am vordem 
Ende gerade geschnitten und sehr fest mit einem Faden zu- 
sammengebunden. Sie sind viel mit Rosenöl befettet. Die 
Frau liegt auf dem Rücken und hat ein Kissen unter 
dem Kreuz, die Beine sind ausgestreckt und auseinander- 
stehend. Man führt das Instrument ein und schiebt nun ab- 
wechselnd nach oben und unten bis der Polyps heraussteht. 
Erblickt man ihn am Orificium und hängt er an der Hüfte 
nicht mehr fest, so zieht man ihn wenn möglich heraus. Das 
wäie so am besten. Hängt er aber im Muttermund noch fest, 
so ergreift man ihn mit einer sehr feinen Pincette und zieht 
ihn sorgfältig, sanft und ohne Gewalt heraus. 
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Zum Schlüsse sei es mir gestattet, meinem hoch- 
verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. Freund, für 
die üeberuahme des Referats sowie für seine freund- 
lichen Ratschläge meinen aufrichtigen Dank auszu- 
sprechen. 



